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ANKUNFT DER DELEGATION 
DER KPdSU IN BUDAPEST

Antwort durch Taten
Der Aufruf der Schaffenden der 

Landwirtschaft des Gebiets Kusta- 
nai an alle Landwirte der Republik 
„Bereiten wir uns rechtzeitig und 
vorbildlich zur Durchführung der 
Frühjahrsfeldarbeiten im Jahre 
1971 vor, begehen wir würdig den 
XXIV. Parteitag der KPdSU" löste 
im Kolchos ,30 letz Kasachstans", 
Rayon Bspenka, ein lebhaftes Echo 
aus. Er wurde in einer speziellen 
Versammlung . der Kolchosbauern 
erörtert

Schon Jetzt bereitet man sich 
hier für die Frphjahrsfcldarbeiten 
vor. Das sämtliche landwirtschaft­
liche Inventar, darunter auch die 
Sämaschinen und Pflüge, ist bereits 
überholt worden. Die Traktorcnre. 
paratur ist ebenfalls in vollem 
Gang. Alle Traktoren werden Ende 
Februar auf der Bereitschaftslinie

Wiederholt 
Können bewiesen

Das Salzgewinnerkollektiv des 
Kombinats „Aralsulfat" hat wieder­
holt bewiesen, -daß eine bedeutende 
Sbllübcrbietung hier nun schon zum 
Arbeitsgesetz geworden ist. Es hat 
nicht nur seinen Fünfjahrplan in der 
Salzrealisierung vorfristig bewäl­
tigt. sondern etwa 100000 Tonnen 
Kochsalz zusätzlich an die Ver­
braucher geliefert. In diesem führen­
den Betrieb entscheidet die durch­
gängige Mechanisierung den Er­
folg. Vor allem sind die leistungs­
fähigen Satzkombincs bei der Ge­
winnung ausschlaggebend. Obwohl 
sich die Tageskapazität des „Arrl- 
sulfat" auf 100 Eisenbahnwagen 
fertiger Produktion beläuft, sind 
auf den Salzfeldern nur wenige — 
zwei—drei — Kombines eingesetzt. 
Aber in den Händen solcher bewähr­
ten Maschinisten wie die Genos­

ERLASS 
des Präsidiums des Obersten Sowjets 

der Kasachischen SSR 

über die Bildung des Gebiets Turgai 
im Bestände der Kasachischen SSR

Das Gebiet Turgai zu bilden und In seinen Bestand 
die Stadt Aikalyk und folgende Rayons einzuschließen: Amangel- 
dv. Arkalyk. Dshanglldinski und Oktjabrskl des Kustanaler Gebiets; 
Dershawlnsk. Jessil. Shaksy und Shanadalinski des Zellnograder Gebiets.

Als administratives Zentrum des Turgaier Gebiets wird die Stadt 
Arkalyk bestimmt.

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowlgts der Kasachi­
schen SSR S. NIJASBEKOW

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachi­
sche., SSR B. RAMASANOWA

Alma-Ata., Haus der Regierung
23. November 1970

stehen. So heißt es in der Ver­
pflichtung der Kolchosraechariisato- 
ren zu Ehren des XXIV. Parteitags 
der KPdSU. Schon'im Winter wird 
die Hälfte der in der Wirtschaft 
vorhandenen Kombines repariert 
sein. In diesem Kolchos hat man 
beschlossen, die Frühjahrsaussaat 
insgesamt in zehn Tagen, in den 
optimalen agrotechnischen Termi­
neft — vom 10. bis 20. Mai — 
durchzuführen.

Die Parteiorganisation schenkt 
große Aufmerksamkeit der Organi­
sation des sozialistischen Wettbe. 
werbs während der Traktorenrepa­
ratur. Man hal dazu Bedingungen 
erarbeitet und bestätigt. Ende 
Februar will man das Fazit dieses 
Wettbewerbs ziehen.

In den Werkstätten des Kolchos 
ist die Agitationsarbeit entfaltet 
worden, werden Kampfblätter her­

sen Kekelbajew und Sarymsakow 
sind die gewandten Gewinnungs- 
aggregate unermüdlich. Ihre Lei­
stungen sind im Rohstofflager gut 
zu schätzen. Hierher kommt das 
Salz direkt vom Dshaksy-Kylysch- 
See und häuft sich hier bergweise 
an. Als Verlader dieser Salzb^gc 
sind Bulldozer „eingestellt".

In der Trocknungs- sowie auch 
in der Verpackungshalle herrscht 
ebenfalls Vollmechanisierung. In der 
letzteren Halle sind Automaten am 
Werk. Sic fertigen die Verpackung 
an. drucken die Etikette darauf, 
füllen sic genau nach dem Gewicht 
mit Salz und kleben sie zu. Bis 18 
Tonnen fertiger Produktion leistet 
ein solches Automat pro Schicht.

Die Arbeiter des „Aralsulfat" 
sind bestrebt, die Gestehungskosten 
des Kochsalzes ständig herabzuset­

ausgegeben. Die Agitatoren, der 
Normierer Johann Thießen und der 
L (ihrer Walter Schnab^, der Polit- 
informator, Chefagronom der Wirt­
schaft Wassili Kisseljow führen 
hier oft Aussprachen durch. Der 
Chefagronom Kisseljow nimmt- z. 
B. Wirtschaftsfragen, wissensdiaft- 
liehe Arbeitsorganisation zu The­
men seiner Vorträge. Die Agitato­
ren rufen ihre Zuhörer auf, am 
Beispiel der besten Reparaturarbei­
ter Eduard Bauer, Wilmar Schel­
ler u. a. zu lernen.

Im Kolchos weiß man gut, daß 
die Dünger einen gewichtigen Ern­
tezusatz ergeben. Deshalb werden 
hier jeden Tag bis 500 Zentner 
Stalldung auf die Felder befördert. 
Beim Dungtransport sind drei Trak­
toren „K-700" und fünf „Belaruß" 
eingesetzt. Mustergültige Arbeit ha­
ben die „K-700"-Fahrer, der Kom­
munist Johann Reger und Johann 
Günther, aufzuweisen.

A. FUNK 
Gebiet Pawlodar 

zcn. Die Rationalisierung und das 
Erfinderwesen sind hier in die 
Blütezeit cingetretcn. Dmitri Kurba­
tow, Mechaniker der Gewinnungs­
abteilung. Baitakbai Nuralijew, Dre­
her de* mechanischen Halle. und 
viele andere aus dem starken Neu- 
erertrupp des Kombinats sind auf 
ständiger schöpferischer Suche, die 
im Endergebnis zu einem . soliden 
Sparkonto führt. Gegenwärtig 
stehen auf diesem Konto 36 000 Ru­
bel.

Das fleißige Salzgewinnerkollek­
tiv, das im Lenin-Wettbewerb als 
Sieger hervorging und mit einer 
Jubiläums-Ehrenurkunde des ZK der 
KPdSU, des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR, des Mini- 
sterrals der UdSSR und des Zen­
tralrats der Sowjetgewerkschaften 
gewürdigt wurde, ist auf der Stoß­
wacht zu Ehren des bevorstehenden 
XXIV. Parteitags der KPdSU eben­
falls tonangebend.

V. KOLBERG

Gebiet Ksyl-Orda

Vor zwanzig Jahren setzte Valeri Solodownikow zum ersten Mal den 
Montagehelm auf und legte den Montagegürtel an. Heute Ist seine Briga­
de eine der besten im Trust „Gurjewchimmontash“. Sie hat die mächti­
gen Kolonnen in dem chemischen und erdölverarbeitenden Werken mon­
tiert. Am Vorabend des 50. Jahrestags Sowjetkasachstans und der Kom. 
munistischen Partei Kasachstans berichtete die Brigade über die vorfristi­
ge Erfüllung ihrer übernommenen Verpflichtungen.

Zur Zeit Ist die Brigade mit der Montage der zweiten Folge des Gurje- 
wer Chemiewerks, mit deren Inbetriebnahme die Kapazitäten des . Werks 
tast verdoppelt werden, beschäftigt.

UNSERE BILDER: I. Der Brigadier Valeri Solodownikow. 2. Montage 
des Gradierhauses der 2. Folge des Werks. 3. Juri Lesnow begann sei­
nen Arbeitsweg als Erdölleitungbauarbciter. Nach dem Armeedienst arbei­
tet er als Schweißer. Er Ist der beste Schweißer der Brigade.

Foto: G. Koschkinzew

Erfolg— 
dem Parteitag

Dxs .Kollektiv der TrikoUgefahrik 
von Tekeli hat seinen Fünfjahrplan 
schon Ende Oktober erfolgreich be­
wältigt. Bis zur Jahreswende will 
man noch einige Tausende Stück 
Trikotagewaren liefern.

Gegenwärtig entfaltet sich in al­
len Hallen der Fabrik der Wettbe­
werb um das würdige Begehen des 
XXIV.1 Parteitags der KPdSU. Die 
Arbeiterinnen der Fabrik haben be. 
schlossen, zum Eröffnungstag des 
Forums der Kommunisten unseres 
laindes Produktion für 120 000 Ru­
bel über den Plan hinaus zu reali­
sieren. über 1 500 Meter Wirkwa- 
rensloff einzusparen, das Sortiment 
der Produktion um 25 Prozent zu 
emeuerb.

Dieser Tage verlieh man hier den 
ältesten Arbeiterinnen der Fabrik 
den hohen Titel „Ehrenveteran der 
Arbeit". Unter den Schrittmachern 
der Produktion werden die Namen 
von Maria Niederhaus. Amalie Mie­
ne). Ida Urich, Viktoria Fischer. 
Lydia Fostu. a. genannt. Lydia Fast 
und Lvdia Meißner arbeiten bereits 
für Dezember 1971.

V. WITHOLD
Gebiet Taldy-Kurgan

Erfolge 
der
Ackerbauern

ALMA-ATA. (TASS). Die Gemü­
sebauern der Kasachischen SSR 
haben die Gemüseerntc organisiert 
durchgeführt und den Plan des Ge- 
müseverkaufs an den Slaat erfüllt.

An die Beschaffungsstellen und 
in die Handelsorganisationen wur­
den 408 000 Tonnen dieser Erzeug­
nisse zugestellt.

Der Plan der Gcmüseablieferung 
für die Städte und Industriezentren 
wurde erfüllt.

(KasTAG)

BUDAPEST. 22. November. Heute ist auf Einladung 
des Zentralkomitees der Ungarischen Sozialistischen 
Arbeiterpartei eine Delegation der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion mit dem Generalsekretär des 
ZK der KPdSU L. I. Breshnew In der Hauptstadt der 
Volksrepublik Ungarn eingetroffen.

Am Westbahnhof wurde die Delegation vom Ersten 
Sekretär des ZK der Ungarischen Sozialistischen 
Arbeiterpartei Janos Kadar. dem Mitglied des Polit­
büros des ZK der USAP, Vorsitzenden der Revolutionä­
ren Arbeiter-und-Bauern-Regierung Jenö Fock, und an­
deren Persönlichkeiten empfangen. (TASS)

Programm des Mondtages 
vom „Lunochod-1“ restlos erfüllt

Mitteilung
Die erste Etappe des neuen unikalen kosmischen Ex­

periments zur Schaffung und Ausnutzung des Mond­
verkehrsystems Ist erfolgreich abgeschlossen.

Am 17. November 1970 ist die sowjetische automati­
sche Station „Luna-17“ auf der von der Sonne be­
leuchteten Mondoberfläche im Gebiet des Regenmeeres 
gelandet. Am selben Tag, um 9 Uhr 28 Minuten Mos­
kauer Zeit verließ das automatische Fahrzeug „Luno­

chod-!" die Landungsstufe der Station und ging an die 
Erfüllung eines umfangreichen Programms der wis­
senschaftlich-technischen Forschungen

Fünf Tage und Nächte aktiver Arbeit des „Lunochod" 
ermöglichten es, einen Maßnahmenkomplex zum Test 
des selbstfahrenden Apparats für Monderforschung 
durchzuführen. Während seiner Bewegung über ein 
zerklüftetes Gelände mit Kratern. Mondketten und 
Steinen darauf wurde ein umfangreiches Programm 
zur Prüfung seiner Fahreigenschaften erfüllt. Dabei 
wurden die Methoden der Steuerung des Mondmobils 
von der Erde aus unter Ausnutzung der telefotometri­
schen und Fernsehbilder der Mondoberfläche eingear­
beitet. Gleichzeitig wurden komplexe wissenschaftli­
che Forschungen zum Studium der physikalischen Be­
schaffenheit des Mondes und des kosmischen Raumes 
vorgenommen.

Im Prozeß der Arbeit legte das Mondmobil 197 Me­
ter zurück. Die Prüfung der Aggregate des selbstfah- 
renden Gestells, des Systems der Steuerung und der 
Femsehbeobachtung zeigte die nötige Sicherheit, gute 
Manövrier- und Lenkfähigkeit des „Lunochod".

Die durchgeführten Experimente bestätigten die 
Richtigkeit der technischen Lösungen, die bei der 
Projektierung, Schaffung und Einarbeitung einzelner 
Systeme des „Lunochod" Im ganzen getrolten worden 
waren.

Im Verlaufe der Arbeit wurden telefotometrische 
und Fernsehbilder verschiedener Abschnitte der Mond- 
oberfläche von guter Qualität erhalten. Man kann dar­
an über die Besonderheiten der MonSlandscbatt im 
Fahrtrayon über einzelne Gebilde, die Bodenstruktur 
und das Zusammenwirken des Fahrgestells des Appa­
rats mit dem Boden urteilen.

Gemäß dem wissenschaftlichen Forschungsprogramm 
der ,,Luna-17" wurden mit Hilfe eines Radiometers

der TASS
Messungen der durchdringenden Strahlung auf der 
Trasse „Erde —Mond" und eine Kontrolle der radioak­
tiven Situation auf der Mondoberfläche vorgenommen. 
Im Verlaufe des Experiments wurden Ströme von Pro­
tonen, Elektronen und Alpha-Teilchen der kosmischen 
Ausstrahlung galaktischer Herkunft sowie die Winkel- 
Verteilung energiearmer Protonen registriert.

Der auf dem Mondfahrzeug aufgestellte Röntgen-Te­
leskop maß die Intensität und die Winkelverteilung der 
Röntgenstrahlung des außergalaktischen Hintergrunds 
und einzelner Quellen.

Auf der Fahrbahn des selbstfahrenden Apparats 
wurden Experimente zur Untersuchung der mechani­
schen Eigenschaften des Mondbodens erfüllt und die 
chemische Zusammensetzung der Oberflächenschicht 
des Mondgesteins bestimmt.

Die physikalisch-mechanische Charakteristik des 
Bodens wurde durch Einführung und Drehung eines 
kegelförmigen Schaufelgesenks sowie durch Registrie­
rung der Parameter der Geländegängigkeit des Fahr­
gestells erforscht.

Der Gehalt der wichtigsten gesteinbildenden chemi­
schen Elemente in der nicht verletzten Schicht der 
Mondoberfläche wurde mit Hille der Röntgen-Spe­
ktralmethode bestimmt. Die erhaltene wissenschaftliche 
Information wurde an die Institute der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR zur weiteren Untersuchung 
..bergeben.

Im Arbeitsprozeß mit dem automatischen Fahrzeug 
„Lunochod I" vom 17. bis 22. November wurden 10 
Funk- und Fernsehverbindungen durchgeführt und ein 
großer Informationsumfang erhalten. Während der 
nächstfolgenden Funkverbindung wurden die Schluß­
operationen zur Vorbereitung lür das Regime der 
Mondnacht erfüllt. Der .Lunochod-I" wurde in die vor­
gegebene Lage gestellt, das Feld der Sonnenbatterie 
Ist geschlossen.

Am 24. November tri« Im Regenmeer die Mond­
nacht ein, die bis zum 8. Dezember 1970 dauern wird. 
In dieser Periode wird der Apparat sich auf der von 
der Sonne nicht beschienenen Seite des Monds in sta­
tionärer Lage befinden.

Das Programm des Mondtages Ist völlig erfüllt

Weltsicherheitsrat 
zu einer 
Sondersitzung 
zusammengetreten

NEW YORK. (TASS). Der Vor­
sitzende des Weltsicherheitsrates,

Georges Totneh verkündete die Ein­
berufung einer Sondersitzung des 
Sicherheitsrates zur Erörterung der 
Lage in Guinea. AP zufolge wurde 
diese Entscheidung nach einer Kon­
sultation mit UNO-Generalsckretär 
U Thant vom UNO-Vertreter Gui­
neas bekanntgegeben. Zuvor hatte 
der Leiter der guineischen Dclega 
tion bei der UNO eine persönliche 
Botschaft von Präsident Sekou Tou­
re mit der Bitte um Hilfe U Thant 
überbracht.

Zur Lage 
in Guinea

DAKAR. (TASS). Laut Radio 
Conakrv ist der Versuch europäi­
scher und guineischer Söldner, an 
der Küste Guineas nahe Conakry 
zu landen, durch Abteilungen der 
Volksarmee Guineas vereitelt wor­
den. Im Verlauf dieser Operation 
wurden zahlreiche Gefangene ge­
macht. Die Söldner waren von 
sechs aus portugiesisch Guinea 
kommenden Schiffen abgesetzt wor­
den. Sie hatten zum Ziel, Schlüssel­
stellungen in der Hauptstadt zu be­
setzen und Abteilungen der guine­
ischen Armee auf Ihre Seite zu zie­
hen. Radln Conakrv veröffentlichte 
darüber ein Kommunique. Aussagen 
der Gefangenen zufolge wollten die 
abgesetzten Söldner das Verteidi­
gungsministerium. den Flughafen 
von Conakrv und das in der Nähe 
der Hauptstadt gelegene Militärla­
ger erobern.

Präsident Sekou Toure benach­
richtigte UNO-Gene ralsekretâr 
U Thant von dem Eindringen der 
Söldner auf das Territoriinn Gui­
neas.

Sekou Toure wandte sich auch an 
alle afrikanischen Regierung »ober 
häupter mit einer Botschaft, in der 
die imperialistischen Übergriffe 
Portugals, die Freiheit und Sou­
veränität Guineas bedrohen, ener­
gisch verurteilt werden.

VU ESTBERLIN. Im Gebäude des 
** ehemaligen Kontrollrats in 

Westberlin begann das ordnungs­
mäßige Treffen der Botschafter der 
vier Mächte im Rehmen des Mei­
nungsaustausches Ober Fragen, die 
Westberlin betreffen.

MOSKAU. Der Botschafter der 
Volksrepublik China in der 

UdSSR lau Hsin-tschuan ist am 22. 
November in Moskau cingetroffen.

N! EU-DELHI. Dio Vertreter de» 
sowjetischen Außenhandels 

unternehmens „Traktorexport“ und 
die staatliche Handclsverciniguitg 
Indiens haben in Neu Delhi einen 
Vertrag über die Lieferung von 
3 000 Radschleppern vom Typ T-25 
aus der UdSSR nach Indien untcr- 
zeicJinct.

In einem TASS-Intenicw wurde 
mitgctcilt, daß gegenwärtig über 
30 000 sowjetische Traktoren, bzw. 
ein Drittel des gesamten Traktoren- 
bcslandcs Indiens, in verschiedenen 
Staaten der Indischen Union einge­
setzt sind,

U ELSINKI. Ein internationales 
1 * Seminar zu Fragen der euro­

päischen Sicherheit, das auf Initia­
tive des finnischen Komitees der 
Förderung der europäischen Sicher­
heit einberufen wurde, kam in Hel­
sinki zu seinem Abschluß. Am Se­
minar nahmen Vertreter der Öffent­
lichkeit Finnlands, der Sowjetuni 
on. der DDR, der BRD und Großbri­
tanniens teil. Die Seminarteilnehmer 
nahmen Berichte Ober verschiedene 
Aspekte des Kampfes für die euro­
päische Sicherheit entgegen. In 
ihren Reden brachten sie einige 
Vorschläge ein. deren Verwirkli­
chung zur Entwicklung der fried­
lichen Zusammenarbeit zwischen 
allen europäischen Staaten beitra­
gen würde. Sie sprachen sich auch 
für die Schaffung eines ständigen 
Organs zd Fragen der europäischen

Sicherheit und Zusammenarbeit 
aus.

\V ASHINGTON. USA Verteidi- 
’’ gungstninister Laird bestätigte, 

daß amerikanische Bombenflugzeu­
ge in der Nacht zum 21. November 
Angriffe gegen das Territorium der 
DRV geflogen haben I-iird be­
zeichnete diese Überfälle als „Ant­
wort" der Vereinigten Staaten auf 
den Abschuß mehrerer USA-Auf . 
klârungsflugzeugc. die den Luftraum 
der Demokratischen Republik Viet­
nam verletzten, durch Fla Einhei­
ten der DRV.

Solche Bombardierungen des 
DRV-Terriloriums «eien „Be­
standteil der von den USA verkün­
deten Politik zum Schutt des Le­
bens von Amerikanern", erklärte 

der USA Verteidigungsminister.
I-aind versuchlc im Grunde ge­

nommen glauben zu machen, daß 
amerikanische Spionageflugzeuge 
das Recht hätten, in den Luftraum 
der DRV einzudringen, und die 
neue grobe Verletzung der Ver­
pflichtungen Washingtons zur Ein 
Stellung der Bombardierungen der 
Demokratischen Republik Vietnam 
ru rechtfertigen.

LONDON. Die britische Offen! 
lichkeit protestiert entschie­

den gegen die Wiederaufnahme der 
Rombardierung der Demokrati­
schen Republik Vietnam durch die 
USA. Im Auftrage der „Britischen 
Bewegung für Frieden in Vietnam" 
übersandten Lord Brockway und die 
Parlamentsabgeordnetcn Frank 

Allaun und Stanley Orsne dem 
USA Präsidenten Nixon ein Tele­
gramm. in dem sie ihre Empörung 
über den neuen' barbarischen Akt 
der USA-Soldatcska zum Ausdruck 
bringen. Die Londoner Organisation 
der KP Großbritanniens rief die 
fortschrittliche und Arbeiterbewe­
gung dazu auf. unverzüglich ver­
einte Aktionen zu unternehmen, um 
der USA-Aggression ein Ende zu 
setzen.

A4 ONTEVIDEO. Die uruguavi 
1,1 sehe Zeitung „Populär" ver 

urteilte auf das entschiedenste die 
Wiederaufnahmeder Rombenangrif 
fe auf das Territorium der DRV 
durch die amerikanische Luftwaffe. 
..Diese neue Verschärfung der Situa­
tion in Indochina geschieht zu ei­

ner Zeit, da alle Völker der Welt, 
s jele Staaten und prominente Per­
sönlichkeiten des öffentlichen Le­
bens die Einstellung des Aggres­
sionskrieges und den Abzug der 
USA-Truppen aus Indochina for­
dern und das amerikanische Volk 
selbst Kampf gegen diesen Krieg 
führt.
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Deputierter 
der
Metallurgen

Die Empfangszelt war schon zu 
Ende, es traten aber neue Menschen 
ins Zimmer, und Friedrich kam 
ihnen entgegen, bot ihnen Platz an 
und hörte dann lange und aufmerk­
sam die Gründe an. die den Besu­
cher bewogen hatten, ihn, den De­
putierten des Stadtsowjets Fried­
rich Scheck, aufzusuchen.

„Ober unsere Straße haben die 
Straßenbauer schon vor einem Mo­
nat Gräben gezogen und sie gerade 
so stehen lassen", klagt ein Rent­
ner. „Einen ganzen Monat müssen 
wir in den Laden über Bretter ge­
hen. Und in den Gräben steht Was­
ser. Gestern ist Nachbars Enkel, 
ein Abc-Schütze, dort hingefallcn, 
hat alle seine Hefte naß gemacht. 
Man muß Maßnahmen treffen..."

Eine Frau äußert ihre Unzufrie­
denheit über die sehleehteaQualität 
des Gemüses im Laden.

Friedrich notiert alles auf: Kla­
gen. Namen. Adressen. Verspricht 
alles zu tun, was nötig Ist oder was 
in seinen Kräften steht, und mltzu- 
helfen.

Ein altes Mütterchen kam ihrem 
Deputierten für die Ihr erwiesene 
Hilfe zu danken: ihre Wohnung 
wurde aufs beste renoviert. Jetzt ist 
es dort warm und gemütlich, man 
kann ruhig dem kalten Winter ent- 
gegenschen.

Friedrich hört zufrieden der al­
ten Frau zu. Er stellt sich für einen 
Augenblick Ihre saubere Wohnung 
mit Häkeleien an den Fenstervor­
hängen und Kissen auf dem altmo­
dischen Sofa vor und vor seinem 
inneren Blick tauchen die eigene 
Wohnung, seine auf ihn wartende 
Frau Raja und der Sohn Oleg, 
Schüler det zweiten Klasse, auf. Er 
sieht plötzlich den unverwandten 
Blick der Besucherin auf sich ge­
richtet. Sie fragt ihn auf einmal 
nach seiner Gesundheit.

„Es scheint alles In Ordnung zu 
sein", antwortet Friedrich. ■

„Na. dann ist's gut. wenn alles 
In Ordnung ist", sagt die Alte und 
erhebt sich. ..Ich habe ja -vtele Jah­
re als Krankenschwester gearbeitet 
und sehe, daß du etwa wie müde 
bist Deine Augen verraten es."

Friedrich lächelt verlegen, beteu­
ert. bei ihm sei alles normal. In der 
Tat. Friedrich war an jenem Abend 
in bester Stimmung. Seine Halle 
wurde in der vergangenen Dekade 
als die beste Im werk anerkannt 
Gestern wurden die Gerflstwalzen 
der Walzstraße ausgewechselt, die 
Straße arbeitet wieder ununterbro­
chen. In den letzten zwei Nächten 
hat er nur drei — vier Stunden ge­
schlafen Er ist ja Obermeister die­
ses Walzwerks und trägt die vol­
le Verantwortung für die ganze 
komplizierte Maschinerie. Ja. nach 
dem Lipezker Walzwerk 1 700 fin­
det dieses nach dem Ausmaß wie 
nach der Automatisierung nicht sei­
nesgleichen.

Friedrich denkt an Raja, seine 
Frau. Eine andere hätte wahrschein­
lich gebrummt: Der Mann ist selten 
zu Hause, so etwas gelällt den 
Frauen nicht Sie versieht ihn. das 
Werk ist ihr selbst ans Herz ge­
wachsen. Natürlich langweilt sie 
sich ohne Ihn. Ruft mwrmals die 
Halle an. wenn Friedrich sich auf­
hält. Daß sie aber böse gewesen 
wäre — das hat er nie gemerkt.

Sie kennen sich noch vom Kin­
derheim In Uriuplnsk het. dort ha­
ben sie ihre Kinderjahre während 
des Krieges gemeinsam verbracht. 
Dann trennten sich ihre Wege Sic 
fuhren in .verschieden* Schulen. 
Friedrich besuchte eine Gewerbe­
schule in Balchasch. arbeitete dann 
dort als Schlosser Im Kupfcr- 
schmelzwerk und lernte abends in 
einer Schule für Arbeiterjugend. 
Dachte ans Studium an einer Hoch­
schule. Die Zeit war sehr knapp. 

Neue Etappe

MOSKAU. (TASS). Der I*n 
dungsort für „Luna-17" lat keines­
falls zufällig gewählt worden, er­
klärte das Akademiemitglied. Pro­
fessor Georgi Petrow. Direktor des 
Raumforschungsinstituts, in einem 
TASS-Interview. Das von der „Lu- 
na-17" mitgebrachte Fahrzeug „Lu­
nochod-!“ untersucht ein Teilgebiet 
des „Rcgenmeercs".

Dieses Gebiet, sagte der Forscher, 
liegt weit vom Mondöqualor ent­
fernt. Die von vorausgegangenen 
..Luniks" gemachten Mondaufnalt- 
men erfaßten meist Gebiete, die 
nahe am Äquator liegen. Jetzt ist 
die Möglichkeit gegelien Infnrma 
(Ionen aus einem neuen Gebiet des 
Erdtrabanten zu gewinnen, mH 
denen aus anderen Bereichen zu 
vergleichen und wissenschaftlich 
auszuwerten.

Das .Akademiemitglied. Professor 
Petros» führte das fortwährende 
Interesse an der Mondforarhunc 
darauf zurück, daß die Entste 
liungsprozease des Mondes nach 
\nslcht des Wissenschaftlers die 
FntstehungsprozesM der Erde be­
einflußt haben.

Mit der Kenntnis der Besonder­
heiten der Mondstruktur kann die 
Evolution unseres Planeten 
besser verstanden werden. Diese 
Evolution ist auf der Erde schwer 
ru verfolgen, da ihre Oberfläche 
mit mächtigen Schichtcnkomplcsen 
bedeckt ist. die durch atmosphäri­
sche Einflüsse und die Ablagerung 
des organischen Materials entstan­
den. „Die Untersuchung der sedl 
ment freien Mondobcrflärhe wird 
die Wissenschaft In die Lag« ver­
setzen. die chronologische Prozell­
folge der Entstehung und Entwich- 
lung der Planeten der Erdgrupnc 
zu rekonstruieren“, sagte der Wis­
sen schattier.

Die Erstürmung des Mondes mit 
kosmischen Apparaten hat dio Wis­
senschaft mit zahlreichen wertvol­
len Angaben bereichert. Die Hy­
pothese von einer tiefen Staub­
schicht auf dem Mond ist endgültig 
Iwgraben worden. Die. ..c,h*(Dlsehe 
Zusammensetzung der- Obarflächen- 
schlcht des Mondes ist nun bekannt. 
Schließlich wurde festgestelll, daß

in der Mondforschung

sogar die besten Freun­
de wurden vernachläs­
sigt und für eine Zeit- 
lang vergessen. Nach 
dem Armeedicnst setz­
te er seinen Willen 
durch und bezog die 
Tagcsabtellu-ig der AI- 
ma-Afacr Polytechni­
schen Hochschule. Ein 
Jahr lang lebte er nur 
von seinem Stipendi­
um. Dann erfuhr er. 
daß man in der Fach­
richtung „Metallbear­
beitung unter Druck“ 
auch in Temirtau stu­
dieren kann. Dort war­
tete auf ihn auch eine Interessante 
Arbeit Man hatte mit dem Bau 
eines mächtigen Walzwerks begon­
nen. Hier, in Temirtau, brachte das 
Schicksal Friedrich mit Raja zu­
sammen. Sie begegneten einander 
im Kino. „Komm zu uns Ins Werk, 
du wirst es nicht bereuen", versuch­
te sie Friedrich zu überreden.

„Ich arbeite ja dort schon ganze 
fünf Tage.“

„Wo denn?“
„In der mechanischen Halle"
„Ich bin ja auch dort. Kran­

führerin... In welcher Schicht arbei­
test du denn?.."

Im selben Jahr 1961 heirateten 
sie und arbeiteten 5 Jahre lang in 
derselben Werkhalle. Aus der So­
wjetarmee war Friedrich als Partei­
kandidat zurückgekehrt und wurde 
im Kollektiv der mechanischen Hal­
le in die Partei aufgenommen. Hier 
wurde er zum Diplomingenieur, zum 
Spezialisten für Blechwalzen. In 
der Kasachstaner . Magnitka war 
schon das Brammenwalzwerk Im 
Einsatz, und man schickte den jun­
gen Spezialisten dorthin. Zwei Jah­
re lang arbeitete er als Schweißer 
an Tieföfen, in der Schicht von 
Alexander- Neumanh. Zwei Jahre 
ausgezeichnetes Praktikum. Stufe 
um Stufe? In der Blechwalzhalle tat 
Friedrich noch einen Schritt vor­
wärts: vom Meister zum Obermei­
ster.

„Unermüdlich, forschbeglcrig. ein 
guter Organisator". so cha­
rakterisiert man in der Halle den 
Obermeister Friedrich Scheck. Sol­
cher Meinung von ihm sind der 
Schlchtlelter Assar Schröder, der 
Hauptwalzwerker Alexander Pro- 
tussewitsch.

„Ich lerne weiter, das Walzwerk 
ist ein ausgezeichnetes Laborato­
rium". sagt der Obermeister 
Scheck. Im Umgang mit dem Haupt- 
Walzwerker, der eine große prakti­
sche Schule in Magnitogorsk durch- 
gemacht hat. lernt er die Feinheiten 
der Technologie des Blechwalzens 
kennen. Vom Leiter der Werkhalle 
Boris Sytschkow. auch einem Ma­
gnitogorsker Veteranen, und von den 
Schichtleitern lernt er die Kunst, 
die komplizierte Produktion zu 
leiten, übernimmt von den Arbei­
tern ihre Fertigkeiten.

Und noch lernt
Scheck. In Kategorien eines For­
schers zu denken. In seiner Haus­
bibliothek gibt es wohl alles, was 
über seinen Beruf geschrieben wor­
den ist. Keine Belletristik, sondern 
wissenschaftliche und praktische 
Literatur. Zum Beispiel den um­
fänglichen „Rechenschaftsbericht 
des Unionsforschungsinstituts für 
Hüttenmaschinenbau", der nach 
den Forschungsergebnissen in 
Steifigkeit der Gerüste der Schlicht- 
gruppe im Walzwerk „1700" zusam- 
mengc$tellt wurde. Oder die Arbeit 
des Doktors der technischen Wis­
senschaften Mejerowltsch Über die 
Erhöhung der Maßgenauigkeit

Friedrich

(Stärke) des Stahlblattes". 
Obermeister des Walzwerks Fried­
rich Scheck hat diese Arbeiten von 
A bis Z studiert und kann seine 
Gedanken, darüber äußern. Er ist 
der Meinung. daß auch er daran 
knobeln und hier Hand anlegen 
kann. Der Lösung des Problems der 
Stärkeverschiedenheit des Stahl­
blechs bringt er großes Interesse 
entgegen. Das Wesen dieses Pro­
blems besteht darin, daß der Kopf 
des Stahlstreifens in mehr erhitz­
tem Zustand gewalzt wird und das 
Schwanzstück — schon gewisser­
maßen abgekühlt. Als Resultat 
wird das Stahlblech mit unter­
schiedlicher Stärke gewalzt. Das ist 
eine negative Erscheinung. Das Pro­
blem ist nicht vollständig gelöst 
Und der Obermeister Friedrich 
Scheck will es anpacken. In der 
nächsten Zukunft will er in die 
Aspirantur eintreten.

Und heute? Friedrich Scheck als 
Ol>ermeister der größten Werkhalle 
der Kasachstaner Magnitka, Kom­
munist, Deputierter der Hüttenwer­
ker im Stadtsowjet, Familienvater 
muß am Tage sehr viel machen 
Da ist vor allem die Sorge um das 
Walzwerk. Die Stehzeit innerhalb 
einer Stunde bringt dem Staat über 
2 000 Rubel Verlust, Scheck muß 
alles vorausschen und alles tun. 
damit es keine Stehzeltcn gibt. Er 
leitet außerdem noch den Zirkel für 
Studium der Parteigeschichte. Dort 
ist man gewöhnt. Scheck zum The­
ma stets sehr gut vorbereitet zu 
sehen. Im Notizblock steht ein 
langes Verzeichnis seiner Sorgen 
als Deputierter. Alle Angelegenhei­
ten sind dringend, es gibt keine 
nebensächlichen. Der Sohn Oleg hat 
ihn gebeten, ihm heim Lösen von Rc- 
chenformeln zu helfen. Die Kleinen 
lernen ja nach einem neuen Pro­
gramm.

Friedrich Scheck ist nicht ge­
neigt zu denken, daß es bessere und 
schlechtere, leichtere und schwie­
rigere Berufe gibt. Das hängt, sei­
ner Meinung nach, vom Menschen 
selbst ab, wie er den Beruf für sich 
gestalten werde. Er würde wohl an 
jedem Ort, In Jedem Beruf bestrebt 
sein, seine Pflicht möglich besser 
zu erfüllen, würde der Sache immer 
auf den Grund gehen, stets voran- 
schreiten. Man kann nicht sagen, 
daß der Walzwerkerberuf immer 
sein Traum gewesen sei. Jetzt aber 
wird er ihn nicht aufgeben. Zu­
viel Energie und Zeit ist aufgewen­
det worden, um jetzt noch nach 
etwas anderem zu suchen. Und 
schließlich existiert diese Frage 
für ihn überhaupt nicht Ihm ge­
fällt das. was er tut Vor ihm liegt 
ein breiter Weg. Und was die ge­
sellschaftliche Arbeit betrifft, so ist 
Friedrich Scheck der Meinung, 
daß er auch hier Immer noch in 
die Lehre geht. Um später mehr zu 
leisten. So ist die Pflicht eines Par­
teigenossen, der immer voran- 
schrciten muß.

A. KUSNEZOW

UNSER BILD: Friedrich Scheck 
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der Mond kein feslstelbarea Ma­
gnetfeld besitzt. Apropoa es ist sehr 
wichtig, für die Erkenntnis des 
Mondursprungs zu klären, ob er 
irgendwann ein Magnetfeld hatte. 
Diese Tatsache kann ihrerseits auf 
vieles, darunter auf die Entwick­
lung des gesamten Sonnensystems, 
ein Licht werfen.

Georgi Petrow verwies darauf, 
■laß Apparate vom Typ „Luna" den 
Wissenschaftlern bei der Ausarbei­
tung der theoretischen Grundlagen 
der Herkunft des Sonnensystems 
helfen werden. Die Flüge zu an­
deren Planeten werden allerdings 
nicht einen bloßen mechanischen 
Nachbau derartiger Apparate, son­
dern ihre gründliche Modernisie­
rung erfordern. Im Hinblick auf 
die dichte Atmosphäre um die Ve­
nus und der verdünnten Atmosphä­
re auf dem Mars rind automatische 
Interplanetare Stationen notwendig, 
die auf diese* Planeten landen und 
arbeiten können.

„Der Menseh hat schon die Ober­
fläche des Mondes betreten", sagte

Friedrich engels gehört zu 
den universellsten Wissen­

schaftlern der Welt Groß ist die Zahl 
der Wissenschaften, in denen Fried­
rich Engels Grundlegendes und Her­
vorragendes gc'eistet hat gemeinsam 
mit Karl Mars führte er rir.e wahr­
hafte Revolution in der Philosophie 
herbei, das gleiche gilt für die po­
litische Ökonomie. Die Lehre vom 
Sozialismus wurde bekanntlich 
erst von Marx und Engel* aus der 
Utopie In eine Wissenschaft ver. 
wandelt. Friedrich Engels erforsch- 

' te „die allgemeinstes wissenschaft­
lichen Frauen und die verschieden­
sten Erscheinungen der Vergan­
genheit und Gegenwart im Geiste 
der materialistischen Geschichts­
auffassung und der ökonomischen 
Theorie von Marx." (W. I. Lenin).

Friedrich Engels beherrschte über 
ein Dutzend Sprachen, und zwar 
nicht nur derart daß er sie flie­
ßend schrieb und sprach, sondern 
er überschaute auch die Zusam­
menhänge Ihrer historischen Ent- 
w.cklung. sah das Gemeinsame bei 
vielen Sprachen und das sie 
Trennende Nicht nur seine Arbei­
ten in Naturwissenschaften und 
Philosophie, sondern auch seine Ar­
beiten auf dem Gebiete der Sprach­
wissenschaft gaben <fen Gelehrten 
die Möglichkeit, viele, zu ihrer 
Zeit noch ungelöste Probleme er. 
folgreich zu erforschen.

Es gibt kaum wissenschaftliche 
Arbeiten von Friedrich Engels, in 
dcne.i er nicht Fragen der Lingui­
stik oder Arbeiten von Sprach, 
gelehrten streifte. In der Arbeit 
..Die deutsche Ideologie", die be­
kanntlich von Marx und Engels 
geschrieben wurde, kommen die 
Autoren nicht weniger als 70mal 
auf die Sprache zu sprechen. Da­
bei handelt es sich um Sprache 
und Sprachgeschichte. Etymologie 
und Übersetzungen. Synonymik und 
Sprichwörter, selbst Stil und Satz­
bau sind nicht vergessen.

Bis zu Marz und Engel* liebte 
man die Sprach« al* Geschenk Got­
tes darzustellen, und dabei berief 
man sich immer auf den biblischen 
Satz „Am Anfang war das Wort". 
Erst die großen Theoretiker des 
Marxismus wiesen nach, daß die 
Sprache ein Produkt des menschli­
chen Lebens ist. „die Sprache ist 
so alt wie das Bewußtsein — die 
Sprache ist das praktische, auch 
für andere Mcnscnen existierende, 
also auch für mich selbst erst exi­
stierende wirkliche Bewußtsein, und 
die Sprache entsteht, wie das Be­
wußtsein, erst aus dem Bedürfnis, 
der Notdurft des Verkehrs mit an: 
deren Menschen" (Marx. Engels. 
Gesamtausgabe, Moskau — Lenin­
grad. 1933. Bd. 5, S. 20). .

Heute scheint dieser Satz so 
klar und selbstverständlich, und 
kein denkender Sprachwissenschaft­
ler kann etwas dagegen einwtn- 
den.

Diesen Gedanken hat Friedrich 
Engel* noch einmal in seinem be. 
kannten Werk „Dialektik der Na­
tur" wiederholt Er schreibt: „An­
derseits trug die Ausbildung 
der Arbeit notwendig dazu bei. die 
Gesellschaftsmitglieder näher an- 
einanderzuschließen, Indem sie die 
Fälle gegenseitiger Unterstützung 
gemeinsamen Zusammenwirkens für 
jeden einzelnen klärte. Kurz, die 
werdenden Menschen kamen dahin, 
daß sie einander etwas zu sagen 
hatten. Das Bedürfnis schuf sich 
sein Organ..." (F. Engels „Dlalek- , 
tik der Natur". Berlin. 1961. S. 182) 
Friedrich Engels schreibt weiter, 
daß der unentwickelte Kehlkopf 
bei werdenden Menschen sich um­

Von. Parteitag 
zu Parteitaff

ALMA-ATA. In Talgar. Kaskeltn. 
fssyk und anderen Rayonzentren . 
des Gebiets haben Vorlesungen aus ' 
dem Zyklus „Von Parteitag zu! 
Parteitag" stattgelunden. Mit Ihnen । 
treten die Leiter der Gebietsorgan:- I 
Nationen und Anstalten. Hochschul­
lehrer und Wissenschaftler auf. Der I 
Professor T. Schoinbajew. die Do- j 
zente.1 B. fschmuchamctow. N. 
Mursabekow und andere erzählen ( 
den Dorfschaffenden über die gro- ; 
ßen Umwandlungen. die sich im 
Lande und in der Republik in den i 
.l.hre.i des Planjahrfünfts vollzo­
gt n haben, über den Wettbewerb; 
zu Ehren des XXIV. Parteitags der I 
KPdSU.

(KmTAG)

das Akademiemitglied weiter. Mit 
der Zeit werden Vertreter »erschie 
densler Bereiche der Wissenschaft 
noch ferner liegende Hlmmelskör 
per besuchen können. Die Men 
»eben werden ium Mond auch als 
Touristen fliegen. Der Mond wird 
aber zuvor sorgfältig von Automs 
ten wie „Lunochod 1" erforscht 
" erden. die für den Aufenthalt und 
'ielleleht für dai Leben dea Men 
sehen auf dem Mond angenehme 
Bedingungen vorbereiten werden.

Es wird noch lange dauern. Hs der 
Mond in den Wirtschaflszvklus des 
Ix-bcns der Erdbewohner Eingang 
findet, erklärte das Akademlemlt 
glicd weiter. F0r uns ist der ewige 
Erdtrabant vorerst ein Forachungs 
nbjekt. Es kommt vielleicht die 
Zeit, da die Erdbewohner die Bo 
demchätie des Mondes erschließen 
werden. Eine solche Idee existiert 
schon.

Der Wissenschaftler verwies 
darauf, daß an Bord von „Lunn 
chod“ ein franiösUcher Reflektor 
für I«erortung Installiert Ist. Mit 
diesem Gerät läßt sieh Beispiels 
weite der Abstand »wischen dem 
Mond und der Erde mit einer Ge 
nauigkelt bis auf wenige Meter be­
stimmen. Die« verdeutlicht die 
Zweckmäßigkeit einer Internationa 
len Zusammenarbeit bei der Er 
Schließung des Weltraums. 

bildete — durch Modulation, und 
die Organe des Mundes lernten all­
mählich die einzelnen Laut« aus­
sprechen. Die Sprache, sagte En- 
Eels, entstand aus und mit der Ar- 
eit Damit war auch dem Märchen 

von Babylon ein Ende gemacht
Denn damit ist auch die Vielzahl 

der Sprachen erklärt Alle .Men­
schen. unabhängig davon, wo sie 
lebten, hatten das Bedürfnis, mit­
einander zu sprechen, und daß die 
Laute oder die Zeichen der ge. 
schriébeflen Sprache oft verschie­
den sind, hat mit Babylon nichts 
zu tun. sie sind das Ergebnis eige­
ner Bildung und Gestaltung.

Friedrich Engels hat aber nicht 
nur Bemerkungen über Sprache und 
Sprachbildung gemacht die zwar 
auch gar nicht zu überschätzen 
sind, er hat größere Traktate Aber 
Sprache und Sprachgeschichte ver­
faßt. Heute kommt kein Germanist, 
ja kein Sprachwissenscheftier mehr 

Allseitiger 
Wissenschaftler
ohne die Arbeit von Friedrich 
Engels „Der fränkische Dialekt" 
aus.

Diese Arbeit wurde zum ersten­
mal in der UdSSR im Jahre 1935 
veröffentNchL Seitdem aber hat sie 
in der Sprachwissenschaft, und vor 
allem In der Germanistik, eine ganz 
neue Vorstellung über das Werden 
einer Sprache und Im gegebenen 
Falle, der deutschen, hervorgerufen. 
Es handelt sich In diesem Falle um 
die Geschichte der deutschen Spra­
che. aber die Methode bei der For­
schung kann auch ebenso gut beim 
Studium anderer Sprachen ange­
wandt werden.

Friedrich Engels, der sich viel 
mit dem Altertum befaßte, stieß 
beim Studium der deutschen Früh­
zelt auf Feststellungen, die der Ge­
schichte zuwlderliefen. Es handel­
te sich um den fränkischen Dia­
lekt. der bei so bekannten Sprach- 
gelehrten wie J. Grimm. W. Brau­
ne. M. Heyne verlorenging oder 
falsch erklärt wurde. Engels 
schreibt: „Noch für J. Grimm stand 
der Satz fest, daß ein deutscher 
Dialekt entweder hochdeutsch oder 
niederdeutsch sein müsse. Dabei 
ging ihm der fränkische Dialekt 
tötet verloren. Weil das Schrift- 
fränkische der späteren karollngi. 
sehen Zeit hochdeutsch (Indem die 
hochdeutsche Lautverschiebung) 
den fränkischen Südosten ergriffen 
hatte), ging das Fränkische, nach 
seiner Vorstellung, hier (m Althoch­
deutschen. dort im Französischen 
unter. Dabei blieb absolut uner­
klärlich. woher denn das Nieder­
ländische in die altsalischen Ge­
biete kam." (F. Engels Dialektik 
der Natur. Berlin. 1961. S. 230).

Diese Arbeit von Friedrich En­
gels beweist nicht nur seine ge­
waltigen theoretischen Kenntnisse 
in Geschichte, sie beweist eine bc- 
wunderungswerte Kenntnis der 
deutschen und niederländischen 
Dialekte. Sie spricht auch für eine 
musterwürdige Anwendung der 
Toponymik. der Namensforschung 
als schlagendes Bewcismatcrial.

Die Lehrerin Hilde Röttlg Ist ein 
erfahrener Pädagoge. Schon viele 
Jahre lebt sie In der Stadt Alexejew­
ka und unterrichtet In der Mittel­
schule Nr. I Im Fach muttersprach- 
llcher Deutschunterricht. Für die 
deutschen Kinder sind die Mutter­
sprachstunden bei Lehrerin Röttlg 
sehr beliebt, denn sie verlaufen Im­
mer sehr Interessant.

UNSERE BILDER: (oben) Hilde 
Rötlig beim Unterricht, (rechts) 
Blick in die Klasse während des 
Unterrichts.
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Engels kommt zu dnn Sch uß, 
daß das Ripuarische um Köln in 
vielen Fällen mit dem Niederlän­
dischen in der Frühzeit zusamm -n- 
fiel. andererseits kann nicht ab- 
geslrltten werden. daß es auer auch 
•Merkmale des Hochdeutschen' hat. 
Und dieser Prozeß ist dahin zu 
erklären, daß das Ripuarische Ec- 
mente aus dem deutschen Süden 
übernahm, was auch zu einer 
Trennu ig von dem Niederländi­
schen führte.

In allen Fällen greift F. Engels 
auf die Denkmäler zurück, die auch 
andere Linguisten brachten, z B 
den cottonschen „Heiland”, einem 
der ältesten Sprachdenkmäler.

Nachdem Friedrich Engels die 
Eigenarten der Dialekte des Rau­
mes. von dem die Rede Ist: Frän­
kisch. Friesisch, AJIsächsisch, Ri- 
puarisch u. a. m, untersucht hat. 
geht er zu den noch lebenden 
Mundarten über. Und beim Lesen 

kommt man gar nicht aus defh 
Staunen heraus, so viele und so 
überzeugende Beispiele bringt er 
aus den noch zu Engels Zeiten le­
benden Dialekten.

Friedrich Engels hat sich aber 
nicht nur mit der älteren Sprach­
geschichte befaßt, auch die späte­
ren Geschehnisse entgehen seinem 
scharfen Auge nicht Einen beson. 
deren Platz maß er dem 16. Jahr­
hundert bei. der Zeit der Reforma­
tion und des großen deutschen 
Bauernkrieges. Die Konsolidierung 
der deutschen Sprache zu einer 
Nationalsprache machte gerade im 
16. Jahrhundert gute Fortschritte, 
und das wurde von F. Engels stark 
beachtet Dabei wird die Rolle 
M. Luthers unterstrichen: „Luther 
fegte nicht nur den Augiasstall der 
Kirche, sondern auch den der 
deutschen Sprache aus. schuf die 
moderne deutsche Prosa und dich­
tete Text und Melodie jenes sieg­
reichen Chorals, der die Marseil­
laise des 16. Jahrhunderts wurde" 
(F. Engels. Dialektik der Natur. 
Berlin 1961, S. 9).

Engels hatte dabei die Bibel­
übersetzung von Martin Luther 
im Auge, die bei der Herausbildung 
von einheitlichen Normen in der 
deutschen Nationalsprache eine gro­
ße Rolle spielte und dem Ostmittel­
deutschen zum schnelleren Siege 
verhalf — im Kampf mit anderen 
Varianten der deutschen Literatur­
sprache jener Zeit

Friedrich Engels beherrschte alte 
und neue Sprachen und verlangte 
das auch von anderen Gelehrten 
seiner Zeit Wer dem zuwider Han­
delte. mußte harte Worte hinneh­
men. So erging es dem Deutschen 
Eugen Dühring, der gegen die alten 
Sprachen auftrat und auch das Er­
lernen der Fremdsprachen für über, 
flüssig hielt. Was Herr Dühri.ig mit 
seinem Standpunkte bezwecken 
wollte. Ist nicht schwer zu erra­
ten. Wenn man nur die eigene 
Sprache spricht, so kann man 

schwer über das ur'.eilgx was 
außerhalb des eigenen Landes ge 
schiebt, man wird von vielen Tn- 
J'Tmatlorcn abgeschnitten, und das 
gzraie brauchte Herr Dühring.

Außerdem verlangte er eine Ver­
einfachung des Studiums der Mut- 
Ursprache. er verwarf d.e neuesten 
Errungenschaften der Sprachfor­
schung. Diesem Herrn gibt Engels 
die Antwort in seinem Buch, das 
jetzt gewöhnioch „Anti Dühring“ ge 
nenn? wird. Er schreibt: .„Man sieht 
klar, daß wir es mit einem Sprach­
gelehrten zu tun haben, der von der 
ganzen, seit sechzig Jahren so ge­
waltig und so erfolgreich entwickel­
ten historischen Sprachforschung 
hie reden gehört haL und der da­
her die eminent modernen Bildungs­
elemente der Sprachschulung nicht 
bei Bopp und Diez, sondern bei 
Heyse u.id Becker seligen Anden­
kens gelernt hal“ (F. Engels. 
„Herrn Eugen Dührings Umwälzung 
der Wissenschaft". Moskau — Le­
ningrad. 1934. S. 316 — 317).

E» gibt kaum ein Gebiet der 
Sprachen und ihrer Geschichte, wo 
Engels .licht Bemerkungen ge­
macht hätte. Sehr aufmerksam be­
handelte er die Etymologie, die Ge­
schichte des Worte*, und er weist 
oft nach, daß Gelehrte grobe Fehler 
machten, weil sie die Etymologie 
des Wortes falsch auslegten.

Es Ist hier nicht der Platz, wo 
das gewaltige Erbe von Friedrich 
Engels über Sprache und Sprach­
forschung bis ins einzelne behan­
delt werden kann. Aber alle, die 
sich für Sprache interessieren, soll­
ten sich bei Friedrich Engels ein 
Beispiel nehmen, wie Sprache und 
Sprachgeschichte zu studieren und 
zu behandeln sind.

Friedrich Engels war »ich dabei 
bewußt, daß jede wissenschaftliche 
Entdeckung auch den dialektischen 
und historische.i Materialismus be­
reichert Engels war ein Todfeind 
jeglichen Schematismus und jeder 
Spekulation. Dabei war er sfet* 
bestrebt, fremde wissenschaftliche 
Leistungen hervorzuheben.

Dabei soll nicht vergessen wer­
den. daß Friedrich Engels das 
Sprachstudium nieht als neben­
sächlich betrachtete, er gab sich 
dieser Arbeit mit Begeisterung hin.

Wie Engels in seiner Jugend gern 
zeichnete und dichtete. so war 
auch das Studium der Sprachen für 
ihn wahre menschliche Lebcnsäuße. 
rung. der er sich mit Vergnügen 
hingeben konnte. Es ist für uns 
daher von Bedeutung, daß wir nicht 
nur sagen, was er in seinem Le­
ben geleistet hat sondern auch 
wichtig, wie er an der einen oder 
anderen Frage arbeitete.

Wir wissen aus seinem Leben, 
daß er, schon im hohen Alter, noch 
begann Russisch zu lernen, und 
auch hier sehr bald so weit war. 
daß er russische Schriftsteller und 
Gelehrte fm Urtext lesen konnte. 
Und auch das war kein Zufall, 
denn Friedrich Engels erkannte, 
daß Rußland einer Revolution ent­
gegengehe und um die russische 
Verhältnisse besser verstehen zu 
können, um die Bewegungsgesetze 
in diesem großen Lande aufzudek- 
ken, bediente er sich der mächti­
gen russischen Sprache. Die Macht 
und die Schönheit dieser Sprache 
hielt ihn Im Banne.

J. NEUDORF

Seite 2 • _gsr== • FREUNDSCHAFT • 1. m 24. November 1970



9 WIRTSCHAFT •

Dem XXIV. Parteitag entgegen

Der erste Schritt
ist getan

• Erfolgreiches Experiment von Eugen Brandt
• Wie die Fleischviehzucht rentabel geworden ist.
• Die tägliche Gewichtszunahme — I Kilo pro Rind

Im letzten Jahrzehnt hat die 
Regierung die Aufkaufpreise für 
Viehzuchtproduktion, darunter auch 
für Fleisch, einige Male erhöht. Das 
wurde nicht nur wegen der mate­
riellen Interessiertheit getan, son­
dern auch deshalb, um eine feste 
materielle Basis lür die Viehzucht 
zu schaffen und die letztere rentabel 
und hochproduktiv zu machen. Die­
ser Zweig bleibt in der Landwirt­
schaft sehr arbeitsaufwendig und 
wenig effektiv. Die Viehzucht ist 
tast überall ein Problem Nr. I. Dar­
über sprach auf dem Juliplenum 
(1970) des ZK der KPdSU auch 
L. I. Breshnew.

Die Kolchos« und Sowchose des

Wenn 1966 der Sowchos für Je­
des an den Staat verkaufte Rind 
167 Rubel bekam, und 1969 — 186 
Rubel bei doppelt so großen Ko­
sten. so betrug in diesem Jahr der 
Realisationswert 672 Rubel. Die 
Fleischwirtschaft ist rentabel ge­
worden.

Die optimale Variante von Eugen 
Brandt besteht darin, daß die Wirt­
schaft die intensive Jungviehmast 
anwandte. In einem Alter von II— 
13 Monaten erreicht das junge 
Rind ein Lebendgewicht von 400 
Kilo. Soviel wiegt gewöhnlich ein 
erwachsenes Rind unter gewöhn­
lichen Bedingungen, liier haben 
wir den Kem der Sache. Auf den

I M JAHRE 1969 trafen in
* unsere Schuhfabrik impor­

tierte Ausrüstungen zur Her­
stellung von Schuhwerk ein. 
Es wurde beschlossen, eine neue 
Halle rar Herstellung von Modell­
damenschuhen auf mittlerem Ab­
satz ra bauen. Wir hatten keine Er­
fahrungen. Deshalb schickten wir 
30 Arbeiter rar Ausbildung nach 
Franse, wo schon drei Jahre solche 
Fließfertigung funktioniert. Zur 
Montierung der Ausrüstung ka­
men uns Einrichter aus Alma-Ata 
ra Hilfe. Im Januar dieses Jahres 
begann die Halle Produktion ra 
liefern.

Es ist ein heller, schöner Raum, 
mit künstlerisch ausgestatteten 
Wänden und Kolonnen. Der Fuß­
boden ist aus Trümmermarmor 
gemacht. Hier gibt es auch viele 
Blumen. In der Halle funktioniert 
eine Nähfließfertigung. eine Zu- 
schneidere!, eine Grupjre rar Bear­
beitung von Schuhdetails.

Im Vergleich ra der sich im Be­
trieb befindenden Halle für Modell- 
schuhsrcrk. wo man mit alter Aus­
rüstung arbeitet und wo die Kapa­
zität zweier Fließstraßen 1 600 Paar 
Schuhe täglich beträgt, ist die pro­
jektierte Kapazität der neuen Halle 
t>edcutend höher. Bei uns sind we­
niger Menschen beschäftigt, da vie­
le Hilfioperationen von Mechanis­
men ausgeführt werden. In Franse 
führt ein Arbeiter zwei — drei Ope­
rationen aus. Diese Erfahrungen

wurden von uns übernommen. Die 
Beherrschung von einigen Operatio 
nen ist sehr gewünscht, da ein Ar­
beiter den anderen zu beliebiger 
Zeit ersetzen kann. Diese Erfahrun­
gen übermitteln wir jetzt den Neu­
lingen. Solche Arbeiterinnen wie 
Lydie Pfeffer. Nina Jadrlonkina ha­
ben es gelernt, nicht nur mit dem 
Halbautomaten zu arbeiten, sondern 
versteheif es auch, die Maschinen

druß und Freude. Man begann mit 
100 Paar Schuhen in der Schiebt. 
Die .Arbeiter, Meister. Schichtleiter. 
Technologen. Instrukteure der Pro­
duktionsschulung setzten alle Kräf­
te und ihr ganzes Können daran, 
damit die Schuhe gut und schön 
wurden und den GOST Forderungen 
entsprachen.

In die Halle kamen immer neue 
und neue Arbeiter, die von ffualiH-

In unserer Halle arbeiten haupt 
sächlich Jugendliche. Sie sind ein 
einträchtiges Kollektiv, das bemüht 
ist. Produktion nur erster Wahl zu 
liefern. In den ersten zwei Monaten 
war der Plan nicht groß, da die 
Kapazitäten erst gemeistert wer­
den mußten. Wir erprobten neue 
Modelle, neue Ware. So erprobten 
wir z. B. im April eine experimen-

Das Werden, einer
Schuhwerkhalle
einrarichten. Die Reservearbeiterin 
Antonlna Wolf arbeitet bei allen 
Operationen ausgezeichnet: von der 
ersten bis zum Ausstoß der fertigen 
Produktion. Sie ist ein guter Karne, 
rad. immer hilfsbereit, gibt wert­
volle Ratschläge.

Die Arbeit an der Fließfertigung 
zu beginnen, war sehr schwer — 
alles war neu und unbekannt. Die 
Technologie — eine ganz andere. 
Statt mit Klebstoff arbeitete man 
mit Schmelzungen aus Hart. Nicht 
gleich ging alles glatt. Es gab Ver­

zierten Arbeitern geduldig angelernt 
wurden. Außerdem machten alle 
Neulinge einen Lehrgang nach dem 
«echzigstündigen Programm durch 
In kurzer Frist meisterten Lydia 
Akulowitech. Margarete Wagner. 
Nadeahda Gehrock und Anna Stoja­
kina die schwersten Operationen. 
Die Einrichter Jewgeni I<ewte. 
Alexander lakrto. Akmal Inogamow, 
der Obermeehaniker Alexander Kar- 
penko. der Elektriker David Peters 
übergaben dem Betrieb immer neue 
und neue Abschnitte.

teile Partie Lackleder und stellten 
210 Paar Lackschuhe her Losere 
Halle meisterte Frauenschuhmodel­
le. Im April fand in Alma-Ata eine 
Schau unserer Schuhe statt, die 
hoch eingeschätzt wurde Das war 
unser erster großer Erfolg.

Zum Lento Jubiläum meisterte die 
neue Halle den Ausstoß von 550 
Paar Schuhen in der Schicht. Das 
ist aber noch nicht die volle Ka­
pazität. Seit Jahresbeginn hat unse­
re Halle M 672 Paar Frauenschuhe 
produziert.

Im September begann man Arbei­
ter für die zweite Schicht etozustei­
len. Am 15. Oktober machte d.e 
Schicht ihren ersten selbständigen 
Schritt Der Plan war vorerst 100 
Paar Schuhe in der Schicht. Vom 
ersten Tage ihrer Arbeit an erzielte 
»'■e gute Resultate. So z. B. fertigte 
die Zusclmeiderei. wo Galina 
Jenikejewa Meister ist. für 250 Paar 
Schube das Oberleder an. Galina 
erwies sich als guter Organisator 
und fähiger Meister. Sie kam nach 
der Absolvierung des Instituts zu 
uns und hat in kurzer Zeit schon die 
Achtung dea Kollektivs gewonnen. 
Cbertsaupt haben sich die Men­
schen der zweiten Schicht als fähige 
Arbeiter erwiesen — sie meisterten 
schnell alle Operationen und ver­
pflichteten sich, zum Jahreaschluß 
500 Paar Schuhe in der Schiebt zu 
liefern.

Das Sortiment der Schuhfabrik 
hat sich mit der Inbetriebnahme der 
neuen Halle bedeutend erweitert. 
Wir bekamen die Möglichkeit 1971 
auf eine neue Leiste und eine neue 
Sohle überrugehe« Wir werden 
Schuhe auf hohem Absatz produ­
zieren. Unsere Fabrik Ist jetzt Im­
stande. die Nachfrage der Bevölke­
rung nach neuen modernen Damen­
schuhen verbesserter Qualität ra 
befriedigen.

G. GASSANOWA. 
Technologe des Dshambnler 
Sehahkombtnats „XXfTI. Par­
teitag**

Siebenstromgebiete verfügen jetzt 
über solide materielle und finanziel­
le Mittel, die sie durch die hohe 
Rentabilität ihrer Ökonomik erhal­
ten haben. Jedoch die Viehzucht ist 
in neunzig Fällen von hundert ver­
lustbringend und wenig rentabel. 
Die Ausgaben werden auf Kosten 
anderer Wirtschaftszweige gedeckt. 
Bis in letzter Zelt litt an dieser 
Krankheit auch die Versuchswirt­
schaft der Kasachischen Maschinen­
prüfungsstation. Vor vier Jahren 
betrugen hier die Verluste von der 
Fleischviehzucht insgesamt etwa 
25 000 Rubel. Dabei wurde nicht be­
sonders viel Vieh abgelietcrt; insge­
samt 367 Rinder. Verluste gab es 
auch in den folgenden Jahren Je 
mehr Vieh verkauft wurde, desto hö­
her stiegen die Verluste. Im vergan­
genen Jahr erreichten sie 37 500 
Rubel. »

Es ist zu unterstreichen, daß die 
Versuchswirtechaft eine Stelle für 
die Prüfung verschiedener Technik 
ist Deshalb Ist hier die Mechanisie­
rung der Farmen auf einem genü­
gend hohen Niveau. Das ist sehr 
wichtig. Aber es stellte sich heraus, 
daß nicht die Mechanisierung, son- 

I Haarn dir Arheit<r»roiniäßtinn ihrdem die Arbeitsorganisation, ihr 
System, die Hauptrolle spielen, daß 
die neuesten und effektivsten Ma­
schinen. die unter der Kontrolle der 
Gelehrten und erfahrensten Testin­
genieure arbeiten, das Problem 
der Rentabilität nicht lösen konn­
ten. Die Ausgaben blieben dauerhaft 
und vielfach höher als die Einnah­
men.

Vor einigen Jahren wurde Eugen 
Brandt Zootechniker der Versuchs- 
wirtschaft. Er ist ein erfahrener 
Mensch. Aber die Verluste erreich­
ten bei ihm das Apogäum, weil sich 
oie Fleischbruttoproduktion mit je­
dem Jahr vergrößerte. Brandt mach­
te sich mit den Endergebnissen vie­
ler Jahre bekannt und kam zur 

^Schlußfolgerung, daß hier alles so 
gemacht wird, wie es sein muß, 
so. wie überall. Ebensolche Viehhal­
tung. ebensolche Pflege und Fütte­
rung. Das heißt, es existierte eine 
allgemeingültige Arbeitsorganisa­
tion. Mit dem Vorteil, daß nirgends 
so viel Technik war als hier. Dafür 
gibt es hier aber praktisch keine 
Heuschläge und Sommerweiden, 
die Natur gibt entschieden nichts 
umsonst. Deshalb sind die Erfah­
rungen anderer Wirtschaften hier 
nicht ganz annehmbar. Brandt ar­
beitete mit den Zootechnikern der 
Farmen seine optimale Variante aus. 
Jetzt kann man schon sagen, daß 
lie gelungen ist. .»■. _

ersten Blick verausgabt die Wirt­
schaft nach Brandts Variante eine 
Unmenge Futter: das Vieh ist im- 
mer angebunden, wird nicht auf die 
Weide getrieben, sondern lebt ..auf 
allem Fertigen". Es stellte sich 
aber heraus, daß der ökoiomische 
Vorteil um vieles höher ist. als die 
Ausgaben. Bei gewöhnlicher Mast 
hält die Wirtschaft das Vieh lange 
Zeit und man braucht nicht weni- , 
ger Futter als nach der Variante 
Brandts. Aber der Effekt ist ver­
schieden: die Gewichtszunahme be­
trägt im besten Fall 400 Gramm, 
das Ablieferungsgewicht — 240 Ki­
lo. Jetzt erreicht die durchschnitt­
liche Tagesgewichtszunahme 1 Kilo. 
Dabei war der Verbrauch von Fut­
tereinheiten für die Produktion 1 
Zentners Fleisch auf dem vorjähri­
gen Niveau. Das heißt, wahre Inten­
sivierung der Viehzucht.

Dank der Ablieferung ven Vieh 
hoher Wohlgenährtheit bekam die 
Wirtschaft vom Staat 35 Prozent 
des Gesamtpreises Zusatzzahlung. 
Aber es gibt noch einen sehr wich­
tigen Faktor, der den absoluten 
Vorteil der intensiven Mast be­
weist. Der Planauftrag ist für einen 
beliebigen Kolchos oder Sowchos 
Gesetz. Seine Erfüllung Ist vor al­
len Dingen der ökonomischen Tä­
tigkeit einer beliebigen Wirtschaft 
unterstellt. Oft geht man deswegen 
bewußt auf Verluste ein. Bis zu die­
sem Jahr z. B. hat die Versuchs­
wirtschaft der Maschinenprüfungs­
station, um an den Staat 2 400 
Zentner Fleisch zu verkaufen, 1 000 
Rinder gebraucht Mit anderen 
Worten, der Plan wurde nur auf 
Kosten der Stückzahl erfüllt Jetzt 
kann man bei Ablieferung dersel­
ben Zahl 4 000 Zentner haben u.id 
für die Qualität der Produktion 
Zusatzzahlung bekommen.

Auch die Viehwärter, die an der 
Viehmast beteiligt sind, besitzen ; 
einen materiellen Stimulus. Ihr 
durchschnittlicher Monatslohn er­
reichte 220 Rubel.

Das ist das Experime.it, das in 
der Maschinenprüfung s s t a t i o n 
durchgeführt wurde. Man hat einen 
sicheren und reellen Weg der Inten­
sivierung der Fleischviehzucht ge­
funden. Den gebahnten Weg ge­
hen. ist immer leichter. Die Ver­
suchswirtschaft hat vor. im näch­
sten Jahr die Produktion von Rind­
fleisch bedeutend zu vergrößern.

Leo WEIDMANN. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Alma-Ata

Wilhelm Moser wird In der 
Montagehalle des Werks für 
Schwermaschinenbau von Alma-Ata 
lür seine tadellose und hingebungs­
volle Arbeit geachtet.

Eine Sollüberbietung bis zu 30 
Prozent Ist bei Ihm keine Selten­
heit. Dem XXIV. Parteitag will er 
mit noch besseren Resultaten auf­
warten.

Foto: D. Neuwirt

Olga Fuchs hat sich 
In der Montageabtei­
lung für Voltautoma­
len Im Werk lür Volt­
apparate von Alma-Ata 
als eine angesehene 
und gute Montagear- 
bcitcrin bewährt. Mit 
Sollüberbie tung 
schließt die Aktivistin 
der kommunistischen 
Arbeit ihre Tages­
schicht ab.

UNSER BILD: Olga 
Fuchs
Feto: D. Relnwalder

Seit Jahresanfang
Die Fahne wurde dem Kollektiv 

der zweiten Abteilung des Sowchos 
„Enthusiast", Rayon Shaksynski. 
Im Januar eingehändigt Damals 
versprachen die Viehzüchter der Ab. 
teätang. „Wir geben sie niemand 

»ab.“
Jetzt geht das Jahr seinem Ende

zu. Die Melkerinnen und Vieh­
wärter der Farm besetzten Im 
Wettbewerb von Mo.iat zu Monat 
den ersten Platz.

Brigadier der Farm Ist Mer Ta­
tjana Domenewa. Die Farm hat 
bereits 690 Zentner Milch Ober den 
Jahresplan hinaus an den Staat

geliefert All« Melkerinnen haben 
ihre Jahresverpflichlu-igcn erfüllt 
Die Melkerinnen Tatjana Kruglik. 
Anastassija Kropatechowa. Prasko- 
wja Nowik und die Aktivistin der 
kommunistischen Arbeit Nadeshda 
Bobrownik melken schon das drit­
te tausend Kilo Milch je Kuh.

A. KULEW

Gebiet Zellnograd

Vorbildliche Schafzüchter
Die Schafzüchter des Kolchos 

„Avangard" sind im Rayon Lenin­
sk! schon seit Jahren führend. Un­
ter derr Schafzüchtern dieser Wirt­
schaft sind nicht wenig wahre Mei. 
ster ihrer Sache. Einer der be­
sten ist der Kommunist Manatpai 
Batyrbajew. Dieser erfahrene Schaf-

Züchter erhielt trotz Schwierigkei­
ten, die es im vergangenen Winter 
in der Futterversorgung gab, 120 
Lämmer von je 100 Mutterschafen. 
Sie sind auch alle am Leben. Von 
jedem Schaf schor er fast drei Ki­
lo Wolle. Für hohe Kennziffern in 
der Schafzucht wurde dem namhaf.

ten SchafzüAter der Titel „Bester 
Schafzüchter des Gebiete“ verlie­
hen.

Vo.i 110 bis 115 Lämmer je hun­
dert Mutterschafe zogen auch die 
Schafhirten Alexej Baslgencw. Bo­
ris Belnisarow groß.

H. KELLERMANN

Gebiet Aktjublnsk

Bei anseren Nachbarn

IN ALLEN BETRIEBEN
Die Werktätigen unserer Stadt 

kommen zum Jahresschluß mit nie 
dagewesenen Erfolgen. Nehmen wir 
zum Beispiel die Bauverwaltung 
für Wohnungsbau. Wie im vorigen, 
so auch In diesem Jahr ist der 
Plan von 20000 Quadratmeter 
Wohnfläche schon längst erfüllt

Auch unsere Kumpel bleiben nicht 
zurück. Die Erzgrube von Turjinsk 
hat bereite im Oktober ihren Jah. 
resplan erfüllt und viele Züge mit 
überplanmäßigem Erz geliefert

Dasselbe kann man auch von 
den energischer Reparaturwerkstät-

ten. vom Kombinat für Stahlbe- 
tonerzeugnisse sagen. In allen Be­
trieben unserer Stadt gibt es vie­
le vorbildliche Arbeiter. Zu Ehren 
des Oktoberfestes wurde 37 Best­
arbeitern der Titel „Bester in sei­
nem Beruf“ verliehe.1. Unter ihnen 
sind die Maurer A. Kähm. H. Ju­
stus, die Elektroschlosser J. Rais, 
der Stuckarbeiter A. Blattner. der 
Schofför W. Salzew u. a.

S. SANGER 

Krasnoturjlnsk

Immer neue Einfälle
Vor einigen Jahren kam der 

junge Kommunist Alexander Kähm 
als Chefmechaniker in die Kelteret 
der Weinbauwirtschaft „Kok-Tjube", 
Gebiet Alma-Ata. Als er sah. wie­
viel hier noch manuell gearbeitet 
wird, schüttelte er nicht nur ver­
wundert den Kopf, sondern krem­
pelte die Ärmel auf und machte 
sich an die Arbeit

Der Sowchos besitzt 960 Hektar 
Weinberge und 900 Hektar Obst­
gärten. Ein großer Teil der Früchte 
wird In der Kelterei zu Wein verar­
beitet. Und je schneller das ge­
schieht. desto weniger Verluste 
gibt es.

Alexander Kähm hat es durch 
die Verwirklichung seiner Vcrbes- 
serungsvorschlägc erreicht, daß 
jetzt 80 Prozent aller Arbeitegänge 
in der Kelterei mechanisiert sind. 
Die Zahl der Beschäftigten konnten 
von 60 auf 25 Personen herabge­
setzt werden. Die Freistellung der 
^rbeiter für andere Arbeiten ist

sehr wichtig, da es der Wirtschaft 
während der Erntesaison noch im­
mer an Menschen fehIL

Deshalb war man mit Alexander 
Kahms Neuerungen sehr zufrieden, 
und eines Tages sagte der Chef der 
Kelterei Pawel Grizai zu ihm: 
.Jetzt ist alles getan, Alexander 
Heinrichowitsch."

„Ach nein“, war die Antwort, 
„was wir getan haben, Ist erst der 
Anfang. Es gibt noch viele Mög­
lichkeiten. besser zu arbeiten.".

Wie bekannt, gibt es In der Wein­
produktion Abfälle, denen man in 
der Kelterei bisher keine Aufmerk­
samkeit geschenkt hatte. Kähm 
schlug vor, ein Aggregat zur Her­
stellung von kombiniertem Futter 
zu kaufen und aus den Abfällen des 
Weinbaus kombiniertes Futter für 
die Viehzucht herzustellen. In einer 
Saison kann man ungefähr 350 
Tonnen kombiniertes Futter herstef- 
len. das Im Durchschnitt 30 Prozent 
Zellstoff. 18 Prozent Ol. 16 Prozent 
Eiweißstoff ü. a. m. enthält Das

Aggregat wird von zwei Arbeitern 
und einem Sehichtmechaniker be­
treut Das Futter ist billig, da als 
Material zu seiner Produktion ko­
stenlose Abfälle dienen.

Und noch: Kähm schlägt vor. ei­
nes Extraktionsapparat zur Gewin­
nung von Zucker aus dem ausge. 
preßten Brei aufzustellen. Die Ver­
wirklichung dieses Vorschlages 
Sibt der Wirtschaft Jährlich etwa 
) Tonnen Zucker oder 30 Tonnen 

lOOprozentigen Spiritus. Das ist 
ein großer ökonomischer Effekt, 
wenn man in Betracht zieht daß 
die Ausgaben, die zum Kauf und 
zur Montage des Apparats etwa auf 
3 000 Rubel zu stehen kommen.

Alexander Kähm Ist einer der be­
sten Rationalisatoren der Weinbau­
wirtschaft ..Kok-Tjube“. Er kann 
sieh nicht einmal an all seine Ver­
besserungsvorschläge. die er ge­
macht und in der Produktion ver­
wertet hat. erinnern, aber es waren 
Ihrer viel. Nicht umsonst kommen 
aus anderen Weinbauwfrtschaften 
Menschen, um bei Kähm zu lernen.

Joh. SCHMIDT.
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freondschitt”

Eisenerzberg­
werk in 
kasachischer
Steppe

In der Neulandsteppe Kasach­
stans entsteht ein Zentrum des Ei­
senerzbergbaus. Im Tagebauverfah­
ren wird Brauneisenerz aus dem 
riesigen. 100 Kilometer langen und 
10 Kilometer breiten Vorkommen 
Llssakowsk gewonnen. Die ermittel­
ten Erzbestände übersteigen zwei 
Milliarden Tonnen.

Es Ist beschlossen worden, zwei 
Tagebaue mit einer Jahresleistung 
von je 36 Millionen Tonnen Erz an­
zulegen. Die erste von ihnen liefert 
bereits Erz zur Weiterverarbeitung. 
In der Nähe wird zur Zeit eine Aul­
bereitungsfabrik errichtet. die Ei­
senerz zu Konzentrat verarbeiten 
wird.

In Zukunft wird Lissakowsk auch 
eine wichtige Rohstoffquelle für die 
Nichteisenmetallurgie und die che­
mische Industrie sein. Es «teilte

Mann der Arbeit
Einmal fand im Sowchos „Scha- 

rykski” ein Ereignis statt, an das 
' man sich auch heule noch erinnert. 

Der Direktor hatte seinen „Wolga" 
in die Werkstatt zur Reparatur ge­
bracht. Die Arbeiter machten dem 
Wagen eine Generalüberholung. Der 
Schlosser des Motorenabscnnitts 
Johann Diel gab dem Motor das 
zweite Leben. Der Direktor be- 

| trachtete den reparierten Wagen 
und war zufrieden. Aber hier blieb 
sein Blick an einem neuen Schweiß­
aggregat haften, auf dem auch ein 
,\Volga”-Motor stellt. Und der 
Sowcnosdirektor faßte den Ent­
schluß. die Motoren zu wechseln: 
von dem „Wolga" aufs Aggregat, 
vom Aggregat — auf den Wagen. 
Er sprach darüber im SlObcnen 
des Werksfattlciters in Anwesenheit 
von Arbeitern. Johann Diel konnte 
dazu nicht schweigen:

„Also Sie haben auf uns kein 
Vertrauen, sind der Meinung, daß

wir den Motor nicht zuverlässig 
repariert haben?"

Das kam dem Direktor unver­
hofft. Er geriet in Verwirrung und 
fuhr davon, ohne den Motor ge­
wechselt zu haben. Es wird er­
zählt. daß er seinen Wagen zwei 
Jahre sogar ohne laufende Rcpara. 
tur gefahren hat. Bei der Begeg­
nung mit Diel konnte er Ihn nicht 
genug loben.

Als der Chefingenieur Nikolai 
Shurawljow die Besten nannte, er­
wähnte er auch Diel, hob seine 
hohe Qualifikation, seine Ehrlich, 
keit und sein kameradschaftliches 
Feingefühl hervor. Diel beschäftigt 
sich viel mit Selbstbildung. Inter­
essiert sich für Neuerscheinungen, 
abonniert verschiedene Zeitungen 
und Zeitschriften. Der Mann ist 
bemüht, allseitig Informiert zu sein. 
Er hat unter den Dörflern große 
Autorität.

Die Werkstatt Ist aus dem Fen­
ster des Arbeitszimmers Nikolai

Shurawljow zu sehen. Die Mittags­
pause war zu Ende, und von allen 
Seiten.des Dorfes eiite.n die Men­
schen einzeln und in Grußpen zur 
Arbeit. Irgendwo mußte unter Ih­
nen auch Diel sein. Ich schaute 
lange durchs Fenster und war be­
müht zu errate.i, welcher von ihnen 
cs sei.

„Vergebliche Bemühungen“, lä­
chelte der Ingenieur, „er ist schon 
längst l.s.der Werkstatt“ •

Ausführlicher erzählte über Jo­
hann Diel der Mechaniker Pawel 
Nadjarny. Nach zwei Stunden hat­
te ich schon eine mehr oder we­
niger volle Vorstellung von die­
sem Menschen, der im Sowchos so 
geachtet Ist.

„Johann Diel hat jede Operation 
bis aufs genaueste jjemeistert", er­
zählte Nadjarny. „Einen Motor zu 
einem beliebigen Traktor. clner be­
liebigen Kombine oder elJtm be-

Ifehigen Wagen kann er mit zuge­
bundenen Augen auseinandemsh- 
men und auch wieder zusammen- 
stellen.“

Vor einigen Jahren wurde be­
schlossen, eine Komplexbrigade für 
Motorenreparatur zu gründen. Diel 
wurde zum Ältesten ernannt. Gleich 
vom ersten Tage an machte sich 
Johann Alexandrowilsch mH Enthu­
siasmus ary die Arbeit. Er kom­
plettierte die Brigade mH zuver­
lässigen und verständigen Men­
schen.

Auf der Arbeit verlangt er von 
jedem streng die Erfüllung seiner 
Pflichten. Selbst arbeitet er aus. 
gezeichnet. Seine reichen Erfahrun­
gen übergibt er denen, die diese 
Erfahrungen nicht besitzen. Die 
jungen Reparaturarbeitcr — sein 
Sohn Alexander Diel, Wladimir 
Dragomrezki. Viktor Kais u. a, ha­
ben bei Ihm viel gelernt

Johann Diel hat auch eine Reihe 
von Verbesserungsvorsclilfigen ein- 
Sebracht. Altes zusammen sicherte 

en Erfolg. Schon einige Jahre 
ist der Motorenabschnitt Inhaber 
des Roten Wanderwimpels.

Hier Ist es hell und gemütlich. 
Die Werkbänke und Werktische, 
die elektrische Kelze, das 
gleichmäßige Surren des Motors 
auf dem Prüfstand — alles spricht 
von einer gut abgestimmten Arbeit.

Tageslichtlampen strahlt gleich- 
mäßiges Licht aus. Diels Werktisch 
steht gleich am Eingang. Er selbst 
ist von mittlerem Wuchs, beweg­
lich. In Arbeitekleidung, den Schild 
seiner Mütze etwes in die Höhe 
geschoben. Er zeichnet sieh durch 
nichts von den anderen aus. Viel­
leicht durch die Augen. Sie sind 
blau, aufmerksam und ruhig. Auf 
dem Werktisch liegen Hammer. 
Schlüssel. Flachzangen, steht eine 
Hebelwaage — alles, was zur Ar­
beit notwendig IsL

..Eine übrige Stunde einsparen, 
heißt im Monat einige Motoren zu­
sätzlich überholen", sagt Johann 
Diel, „feh bin bestrebt, bei jedem 
Detail Zeit einzusparen. Zur In­
nendrehung des Motorblocks 
braucht man 15 Minuten. In dieser 
Zeit beschäftige ich mich mH etwes 
anderem. So auch beim Schleifen 
der Kniewellen und bei anderen

Operationen. Aus Minuten legen 
sich Stunden zusammen."

Das Ist bei einem einzigen Arbei­
ter. Diel aber folgen die anderen 
Arbeiter.

!n der Halle sprudelt die Ar­
beit. Viktor Bessler reibt die 
Ventil« des Kopfstücks des Motor­
block». Pjotr Negin preßt die 
Hülsen In das Gehäuse, Alexander 
KÜppert stellt den Motor zum Ein­
laufen auf den Stend. Man nimmt 
sich nicht einmal Zeit zu einer 
Rauchpause.

Das Kollektiv der Reparaturwerk­
statt soll in diesem Jahr 122 Trak­
toren Überholen. Also werden 
auch soviel Motoren durch Diels und 
seiner Kameraden Hände gehen 
Außerdem noch Kombine- und 
Kraftwagenmotoren. Und all das 
muß zum I. Mat gemacht sein.

Sie werden es unter Diels Lei­
tung schaffen.

N. HILDEBRANDT.
ehrenamtlicher Korrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Koktschetaw

sich heraus, daß bei der Verarbei­
tung der örtlichen Erze In großer 
Menge Vanadium. Tonerde und 
Phosphoritschlacken erzeugt werden 
können.

Kasachstan hat seinen Eisenerz­
bergbau erst nach dem zweiten 
Weltkrieg geschaffen. Geologische 
Entdeckungen In der Steppe von Ka­
sachstan haben die Vorstellungen 
von den sowjetischen Eisenerzvor­
räten wesentlich verändert Es stell­
te sich heran«, daß In Kasachstan 16 
Milliarden Tonnen Eisenerz lagert. 
Das Ist viel mehr als die Bestände 
der USA. Das Er« ist dabei in gi­
gantischen Lagern konzentriert.was 
es ermöglicht, die Gewinnungsko­
sten sehr niedrig zu halten.

Nach Ansicht von Ökonomen 
kann die billige Gewinnung von 
Magnet- und Brauneisenerz in Ka­
sachstan in den nächsten 10 bis 12 
Jahren auf 160 Millionen Tennen 
jährlich gebracht werden.

(TASS)
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Dshambuler— 
Gäste
von Alma-Ata

ALMA-ATA. (KasTAG). 400 So w- 
chosarbeiler und Kolchosbauern des 
Gebiets Dshambul wurden lür hin­
gebungsvolle Arbeit im Jublläunis- 
jahr mit Touristenscheine nach Al­
ma-Ata prämiert Sie trafen in der 
Hauptstadt der Republik ein

Aus dem Sowchos „Podgorny" 
kam der Brigadier A Baranow. 
Die Mechanisatoren des von 
ihm geleiteten Kollektivs ern­
teten 35 Zentner Korn von jedem 
Hektar unbewâssertcn Landes. Der 
Vorstand des Kolchos „Wostok" 
prämiert^dle Bcstmelkerin T. Kal- 
kabajewa mit einem Touristenschein 
Aus dem Sowchos Algabas" traf 
der Kombineführer O. Schambcr ein

Die Gäste besichtigen die Sehens­
würdigkeiten der Stadt, werden 
die Leistungsschau der Volkswirt­
schaft der Republik, Theater. Mu- 
^ecn. die Kunstgalerie besuchen, mit 
•Gekehrten und Kulturschaffenden 
•Zusammentreffen.

In den nächsten Tagen wird die 
Ankunft von Bcstschaffcnden der 
•Landwirtschaft ’ des Gebiets Ksyl- 
Orda in Alma Ata erwartet.

Die Kumpel— 
für das Dorf

KARAGANDA (KasTAG). Das 
Kollektiv der schöpferischen Mitar­
beiter des Kulturhauses der Grube 
Nr. 35 hat neue sozialistische Ver­
pflichtungen zu Ehren des heranna­
henden XXIV. Parteitags der 
KPdSW übernommen. Es wird eine 
bedeutende Verstärkung der Paten 
hälfe für die Dorflaienkünstler vor­
gesehen. Im Swerdlow-Sowchos und 
mi Puschkin-Sowchos sollen Tanz-. 
Vokal- und dramatische Kollektive 
geschaffen werden. Es wurde vorge 
merkt, öfter gemeinsame Abende 
und Erholungstage. Treffzn mit den 
Bestarbeitern der Sowchosprodukti- 
on zu veranstalten. Den Klubs der 
Patenschaftssowchose werden als 
Geschenk 500 Bücher, Gemälde u.id 
Theateranzüge übergeben.

Das Präsidium des Gebietsgc 
werkschaftsrats hat die Initiative 
der Mitarbeiter des Kulturhauses der 
Grube Nr. 35 gebilligt. Die wert 
volle Initiative wurde von andern 
Kultur-AufklärungsanstaHen Zen 
tralkasachstans aufgegriffen.

Taten 
der
Dorf- 
neuerer

KOKTSCHETAW. (KasTAG). 
Die Erfinder und Rationalisatoren 
des Gebiets haben ihren Fünfjahr- 
plan vorfristig erfüllt Der ökono- 
mische Nutzeffekt von der Ein­
bürgerung ihrer Vorschläge betrug 
10 100000 Rubel — mehr, als in 
den Verpflichtungen vorgesehen

Die Gebictsgesellschaft der U.ll- 
onsgesellschaft der Erfinder und 
Rationalisatoren erweist den Dorf, 
schaffenden und in erster Reihe auf 
Abschnitten mit zeit- und kraftrau­
benden Arbeitsprozessen wirk­
same Hilfe. 11 der Zeit 4er ver- 
gangenen Ernteeinbringung funk­
tionierte eine schöpferische Briga­
de, der Fachleute der Gebietsver­
waltung für Landwirtschaft, der 
Vereinigung „Kasselchostech.iika" 
und Werke angehörten. Sie fuhr 
in die Sowchose und Kolchose und 
half an Ort und Stelle wertvolle 
Neuerungen cinzubürgcrn. Allein in 
der Zeit der Getreldeci.ibringung 
haben die Dorfmeister über 5CO 
Vorschläge gemacht, die Mehrheit 
von,ihnen wurden in der Produktion 
eingebürgert. Das ergab einen Ge­
winn von 600 000 Rubeln.

Irti Sowchos „Barrlkady" kon­
struierte der Leiter des Maschinen­
hofs E. G. Babak aus Teilen der 
ausgebuchten Technik einen Selbst- 
fahrklpper zur Entleerung der 
Kraftwagen mit Getreide auf der 
Tenne. Die Neuheit ersetzte 20 Ar­
beiter und half dein Sowchos al­
lein auf einer Tenne fast 1 500 Ru­
bel cinzusparen. Die Rationalisato­
ren der Wirtschaft haben die zeit- 
und kraftraubenden Arbeiten bei 
der Bergung. Transportierung und 
Sortierung der Kartoffeln vollstän­
dig mechanisiert.

Gewinnbringender Gartenbau

Erst das dritte Jahr biut man im 
Kolchos „Put Ixmina". Ra von Kur 
daiskl. Geinüxckulturcn an. Die Vor 
teile davon liegen offen auf der 
Hand. Allein im vergangenen Jxlir 
betrug der Reingewinn vom Gcmü- 
«everkauf an den Staat 13 000 Hu­
bel, In diesem Jahr wird er um 
2 000 Kubel mehr ausmaehen, ob­
wohl die Anbaufläche 'ür Gemüse 
dieselbe bheb. Eine besonders rei­
che Ernte ergaben die Gurken 
218 Zentner je Hektar beim Plan

Gebiet Dshambul

AM 25 NOVEMBER 1970 
werden es 175 Jahre seit 

der Gründung der Woro­
schilowgrader Eisengießerei — des 
Erstlings der metallurgischen 
und Erzwerkindustrie im Donez. 
becken Sie wurde zum Fuida- 
inenl der zukünftigen Stadt Lu- 
gansk am FluB Lugan.

Zu Beginn der 90er Jahre des 
.Will Jahrhunderts bereitete der 
russische Bergbauingenieur M. I". 
Saimanow. steh «ach den Vor­
kommen der 1.1 der Eisengießyei 
verwendbarenErze und Steinkoh­
le richtend, ' inen Entwurf für den 
Bau eines Hüttenwerks vor. Den 
Entwurf begutachtend, bestimmte 
die Regieruig Rußlands als'Leiter 
des Baus den bckannten-engllflchcn 
Metallurgen Charles Gasfoin, der 
zu Beginn der 90er Jahre das Amt 
des Direktors der Olonezker und 
Krrmstädter Staatlichen Eisengfeße- 
reie.i verwaltete.

Am 14 November 1795 verab­
schiedete Katharina H. einen Er­
laß „Ober die Einrichtung der 
Eisengießerei im Donez-Kreis am 
Fluß Lugan und über den Gewinn 
der in Jener Gegend e.ifdecktc8 
Steinkohle."

Man wählte für das Werk einen 
Ort am Fluß Lugan. 15 Kilome­
ter von seiner Mütidung in den 
Sewerhy Doiez. (Man beabsichtig- _ 
te. durch einen Staudamm das' 
Wasser in der Lugan zu heben, 
und die Kohle 85 Kilometer weit 
aus Lissitschausk per Fluß herzu­
transportieren. Das Eisenerz sollte 
bei der Ortsdiaft Goeodistsche ge­
wonnen werden.

Der Bau dps Werks wurde im 
Jahre 1796 begonnen. Man brach­
te Maschinen und Ausrüstung, die 
im Olonezker Werk hergestellt wur­
den. Als Hauptarbeitskraft dienten 
die Handwerker, die man aus dem 
Olonezker und dem Lipezker Werk 
hierherbrachte. Als Hilfsarbeiter 
wurden Bauern aus den naheliegen­
den staatlichen Dörfern Jelisawe- 
lowka und Alexandrowka. Hâftlin- 
E;c aus Cherson und verbannte Po- 
en — Teilnehmer des Kostjuschko- 

Aufslands 1763 — 1794 — heran­
gezogen Am Bau der Eisengießerei 
waren über 2 000 Personen oe-

IPX
Gigantischer
Meteoritenkrater entdeckt

LENINGRAD. (TASS). Einen Zu­
sammenprall, der einer Explosion 
von IO 000 Kernladungen gleich­
kommt, hat die Erde in prähistori­
schen Zeiten erlebt Vor Dutzen­
den Millionen von Jahren stieß die 
Erde mit einem Planetoid zusam­
men. Die Spuren dieses Kataklys- 
mus jiaben sowjetische Geologen 
im äußersten Norden Sibiriens, 250 
Kilometer von der „Küste des 
Eismeers, entdeckt.

Der Leningrader Geologe Viktor 
Atassaitis, der die Forschungsgrup­
pe leitet, erklärte, daß die Expe­
dition einen gigantischen Trichter 
entdeckt und erforscht haL Der

Entdeckung
eines Biochemikers

MOSKAU. (TASS). Dcr sowjeti­
sche Wissenschaftler Nikolai Pjat­
nizki. hat neue Präparate zur Vor­
beugung und Behandlung einer 
Reihe von Magencrkrankungcn ent­
wickelt. Diese Präparate kompen­
sieren eine ungenügende Magen­
saftbildung bei der Verdauung.

Die laborativ als sehr wirksam 
eingeschätzten Präparate sind 
auch bei der klinischen Anwendung 
hoch effektiv Diese pharmazeuti­
schen Mittel sind auch im Kampf 
gegen Magenerkrankungen bei 
Zuchttieren, unter anderem gegen 
die Dyspepsie bei Jungtieren (Käl­
ber. Ferkel. Lämmer) sehr nütz­
lich. Die Herstellungsmethode ist

1 Uber 2 509 Arien Bäume und Sträucher aus verschiedenen Län­
dern der Welt sind Im Botanischen Garten der Akademie der Wissen.

। schalten der Turkmenischen SSR gesammelt. Die wissenschaftlichen Mit­
arbeiter dieses südlichsten Dendrariums unseres Landes führen Versu­
che durch, die hellen, neue Arten der Vegetation unter den Bedingungen

des heißen Klimas Mittelasiens zu kultivieren. Viele von diesen Arten 
haben sich schon akklimatisiert und schmücken die Straßen der Städte 
und Siedlungen der Republik.

UNSER BILD: Unikale Sammlung der Kakteen. Nicht jeder weiß, daß 
die Kaklusblüten eßbar sind.

Foto; W. Kuno*
(TASS)

ichäftigt. Das Verwaltungs- und 
technische Personal bestand aus 
Engländern. Sie wohnten in guten 
Häusern in der Anghjskaja.Strabe 
(heute „Junogo Spartaka"). Je­
doch die Arbeiter, die das Werk 
bauten, wohnten in mit Schilf ge­
deckten Erdhütten und aus Mergel 
gebauten Kasernen. Hunger. Ty­
phus und Schmutz waren Ihre Stän­
digen Begleiter.

Der Hochofen der Lilc,l8icßcrei 
wurde 1800 angcbl.uen Das erste’ 
Gußeisen wurde aus dem Erz von 
Gorodistsche mit Lfssitschansker 
Steinkohle gesrfimcuze.i

Die gespannte Internationale 
Lage am Ende des XVIII. Jahrhun-

UNSER GROSSES ZUHAUSE.

Woroschilowgrad—175 Jahre jung
derts, die Teilnahme Rußlands an 
der antifranzösischen Koalition 
veranlaßten die Zarenregierung, die 
Bewaffnung der Schwarzmeerflotte 
und der südlichen Festungen zu be­
schleunigen. Anhand von Archrvdo- 
kumenten wurde festgestellt, daß 
das Werk schon im Jahr 1798 
15 670 Pud Geschosse lür die Fe: 
stungsartillerie von Sewastopol 
hcrgestellt batte.

Eine besonders wichtige Rolle 
spielte die Eisengießerei in der 
Vorbereitung der russischen Armee 
zur Abwehr der Aggression Napo­
leons 1812. Von 1805 bis 1812 lie­
ferte das Werk der Militärverwal­
tung über 321 000 Pud Geschosse 
und derf Marineverwaltung—über 
110 000 Pud Munition.

Im Laufe des XIX. Jahrhunderts 
spielte die Eisengießerei eine 
außerordentlich wichtige Rolle in 
der Festigung der Verteidigungs­
fähigkeit des Landes.

Nach der Aufhebung der Leibei-

eues ous Wissenschaft und Technik

Trichter hat einen Durchmesser von 
rund 100 Kilometer. Es handelt 
sich hierbei um einen Talkessel 
von 400 Meter Tiefe im alten kri­
stallinen Schild, der mit Gesteins­
brocken gefüllt ist, Gesteinsblöcke 
von den Ausmaßen eines Wohnhau­
ses kann man Dutzende Kilometer 
von diesem Trichter antreffen. Die 
Struktur des Kraters, die Minera­
le und der Charakter des Magnet- 
und Gravitationsfeldes in diesem 
Gebiet lassen erkennen, daß es sich 
hier um die Folgen einer gigan­
tischen Explosion handelt.

Der Planetoid mochte einen 
Durchmesser von- nicht weniger als 

bei diesen Arzneien denkbar billig 
— sie werden in Schlachthäusern 
aus inneren Organen der Tiere ge­
wonnen.

Die Forschungsergebnisse von 
Proi. Nikolai Pjatnizki — vofti 
Medizinischen Institut Krasnodar— 
auf dem Gebiet der Verdauung 
wurden vom sowjetischen Ko­
mitee für Erfindungswesen begut­
achtet und als Entdeckung einge­
tragen.

Prof. Pjatnizki ist seit 45 Jahren 
am oben erwähnten Institut tätig 
und leitet gegenwärtig den Lehr- 
stuhl für Biologische Chemie. Der 
Doktortitel wurde ihm für seine 
Erforschung der Eiweißnatur der 
Magenfermente zuerkan.it. 

gcnschaft Wurde die Lugansker Ei­
sengießerei mit ihrer Siedlung zu 
einem bedeutenden Industriezen­
trum In der Ökonomik Rußland»

1822 wurde die Siedlung des 
Werks mit dem anliegenden Ka- 
menny Brod in die Stadt Lugansk 
unibenannt, die danach zum Zen­
trum des Landkreises Slawjaio- 
serhski Im Gouvernement Jekateri- 
no.slaw wurde. •

Woroschilowgrad ist eine Stadt 
mit heldenhaften revolutionären 
Traditionen.

Im August 1920 charakterisierte 
der Vorsitzende des Aiirussischer 
ZentraJvodzugskomitee* M I. Ka­
linin Woroschilowgrad in seinen

Reden vor den Arbeitern des Werks 
für Lokomotivbau, so auch auf der 
vereinigten Sitzung des Gouverne­
ment- und Rayo.ivollzugskomitecs 
als eine der Festungen der Sowjet- 
machL

Über dieser Festung wehte die 
rote Fahne im November 1917, 
als der Fcrnmeldeapparat, der heu­
te eine Museenreliquie ist, die lang­
ersehnte Mitteilung über den 
Sturz der Provisorisches Regie­
rung brachte. Diese’Festung mach­
te die Angriffe der Weißgardisten 
und ausländischen Interventen in 
den Jahren des Bürgerkrieges zu­
nichte. Von hier zogen die Ar­
beiter 1920 gegen die Weißpolen 
und den Baron Wrangel in den 
Kampf, und dje indessen mit Hilfe 
der kommunistischen Subbotniks 
vv iederhergestcllten Betriebe schick­
ten Panzerzüge und Munition an 
die Front, begannen „friedliche" 
Produktion für dei Bedarf der

1.5 Kilometer und eine Geschwin­
digkeit von rund 40 Sekundenki­
lometer haben. Nach Meinung von 
Viktor Massaitis durchschlug der 
Planetoid die oberen Gesteins­
schichten bis zu einer Tiele von 
mehr als einem Kilometer, explo­
dierte und verdunstete. Nach sei­
nen Berechnungen konnte im Epi­
zentrum ein Druck von 600 000 
Atmosphären entstehen. Die Wis- 
scnschaftltf nehmen an. daß die 
Erdkruste Runter dem Krater bis 
mindesten! 18 Kilometer Tiefe zer­
klüftet wotden isL Die Stärke des 
Zusammenpralls läßt sich daran er­
kennen, daß ein großes Gebiet 
rund um den Krater tiefe Risse und 
Brüche aufwcisL

Der Bericht von Viktor Massai­
tis und seiner Kollegen über die 
Entdeckung des gigantischen Kra. 
fers in Sibirien hat lebhaftes Inter­
esse ausgelöst.

Supraleitende
Solenoide entwickelt

CHARKOW. (TASS). Wissen­
schaftler aus Charkow haben lei­
stungsstarke kleine supraleitende 
Solenoide entwickelt, die bei gerin­
gem Lcistungsaufwand starke Ma­
gnetfelder. beispielsweise bis 157 000 
Oersted, erzeugen können (die ma­
gnetische Feldstärke der Erde bc 
trägt einige Zehntel OE).

Boris Lasarew, der die For­
schungsarbeiten anleitclc. sagte ei­
nem TASS-Korrespondenten gegen­
über. daß die Wissenschaftler bei 
der Entwicklung der neuartigen So­
lenoide den Effekt der Supraleitfä­
higkeit an wandten. Im Physikalisch- 
Technischen Institut von Charkow 
begann man schon vor etwa 40 Jah­
ren mit der Untersuchung der phy­
sikalischen Prozesse. 

ncuerstehenden Volkswirtschaft zu 
liefern.

Die großen revolutionären Ver­
dienste oer Woroschilowgrader Ar­
beiter in der Verteidigung der So­
wjetmacht und der proletarischen 
Revolution i.i den Jahren 1917 — 
1920 wurden mit dem Rotbanneror. 
den gewürdigt. Als den Wcroschi- 
lowgradcm 1925 der Orden einge­
händigt wurde, schwuren sie, die 
revolutionären Traditionen in Eh­
ren zu wahren und zu mehren.

Ober das ganze Land erklang 
1929 der Aufruf der Woroschilow­
grader Arbeiter „Den Fünfjahr- 
plan — in vier Jahren!" Dieser 
Auf'uf wurde bald zur wichtigsten 

politischen Losung jener Jahre. In 
den Planjahrfünffen der Vorkriegs­
zeit verwandelte sich Woroschilow­
grad in ein großes Industriezen­
trum.
r Ihre weitere Entwicklung erlebte 
die Stadt in den Planjahrfünften 
der Nachkriegszeit. Es wurden 
Industriebetriebe rekonstruiert und 
gebaut, neue Wohnhäuser errichtet, 
Hochschulen. Schulen. Kulturpalä­
ste. Krankenhäuser, Vorschulanstal­
ten cröffneL

In den letzten 15 Jahren er­
schienen und entwickelten sich Be­
triebe neuer Zweige — der elek­
trotechnischen. energetischen Indu­
strie. Neu errichtet und modern 
ausgerüstet wurden die Werke für 
alkalische Akkumulatoren. Elektro- 
apparatc. die Schuhfabrik. Das in 
den Nachkriegsjahren errichtete 
Woroschilowgrader Wasserkraft­
werk produzierte allein im Jahre 
1969 fast 7mal mehr Elektroenergie 
als im Jahre 1913 alle Kraftwerke"

Neue Erscheinung 
in der Atmosphäre

MOSKAU. (TASS). Sowjetische 
Physiker stellten eine neue Erschei­
nung fesf. und zwar das .Ausschla­
gen" von Elektronen mit hohen 
Energien in die oberen Schichten 
der Atmosphäre aus der Elektronen- 
sphäre der Erde.

Diese Beobachtung wurde von 
Mitarbeitern des Moskauer Inge­
nieur-Physikalischen Instituts mit­
tels der Geräte vorgenommen, die 
unter Leitung des Professors Vik­
tor Kirillow-Ugrjumow entwickelt 
wurden.

Sowjetische Forscher beobachte­
ten auch früher Ströme mit höherer 
Energie im erdnahen Raum, sagte 
der Wissenschaftler in einem TASS- 
tnterview. Aber die endgültige 
Schlußfolgerung über die Natur die­
ser Erscheinung konnte erst nach 
Entsendung von Höhensonden und 
Erdsatelliten gemacht werden, an 
deren Bord neue Registriergeräte, 
nämlich Funkenkammern, angeord­
net waren.

Das Gerät Ist sehr einfach. Es 
besteht aus zwei Platten, denen nach 
dem Passieren eines geladenen Teil­
chens hohe Spannung zugefülirt 
wird. Auf seiner Spur „läuft" ein 
Funken, ein gewisser kleiner Blitz, 
der auf einem üblichen Film festge­
halten wird.

Anhand solcher Aufnahmen kann 
nian mit großer Genauigkeit die 
Natur kosmischer Teilchen, die 
Richtung Ihrer Bewegung, ihre 
Energie und den Charakter ihrer 
Wechselwirkungen analysieren.

Sowjetische Wissenschaftler neh­
men an. daß die neue Erscheinung 
entweder mit dem Vorhandensein 
von Elektronen mit einer Energie­
ordnung von 100 — I 000 Millionen 
Elektronenvolt im erdnahen Raum 
oder mit irgendeinem natürlichen 
„Beschleuniger" zusammenhängt, 
der sich während magnetischer 
Störungen in der Atmosphäre „ein­
schaltet“. 

des zaristischen Rußlands zusam­
men.

Die Stadt wächst und verschönert 
sich ununterbrochen. In oen gro­
ßen Wandlungen, die sich in der 
Wirtschaft der Stadt vollzogen 
und ihr Aussehen schroff verändert 
haben, tritt die Sorge der Partei 
uid Regierung für das Wohl des 
Volkes, für die Befriedigung der 
sozialen und kulturellen Ansprüche 
der Werktätigen zutage.

Gegenwärtig hat Woroschilow­
grad an die 400 000 Einwohner. 
Die Grenzen der Stadt haben sich 
bedeutend erweitert: sein Territo­
rium ist jetzt 16mal größer als es 
1917 war. In der Stadt gibt es an 

die 400 Kilometer Wasserleitung, 
über 300 Kilometer Slraßenoahnen- 
und 35 Kilometer Obuslinien, an 
die 200 Autobusse kursieren in den 
Straßen der StadL

Der Wohnungsfonds Ist im Ver­
gleich mit der Vorrevolutionspe­
riode um mehr als das 9fachc ge­
wachsen und beträgt heute 35 Mil­
lionen Quadratmeter. Allein in den 
letzten Jahren wurden über eine 
Million Quadratmeter staatlicher 
Wohnfläche ihrer Bestimmung über­
geben. Und das bedeutet, daß etwa 
35000 Familien neue Wohnungen 
erhalten oder ihre Wohnverhältnis­
se verbessert haben.

An den 5 Hochschulen und 12 
Techniken lernen 30 000 Studenten, 
in den Schulen der Stadt — 75 000 
Schüler.

In der Stadt gibt es zwei Schau­
spielhäuser. eine Philharmonie. 15 
Lichtspielhäuser. 185 Bibliotheken. 
15 Parks und Gärten für "Kultur 

Jedes Jahr werden In der Halle für Haushaltsartikel des Werk« „Kam- 
kabel" in Perm aus Abfällen der Grundproduktion Massenbedarfsartikel 
Im Werte von über I Million Rubel hergestellt. Das Warensorti­
ment ist sehr breit — von Lötkolben bis zu Hockeyscheiben.

UNSER BILD: Die Technologin der Halle Maria Mulujewa demonstrier.‘7 
die neuen Erzeugnisse — Körbchen aus farbigem Polyäthylen.

Foto: J. Saguljajew 
(TASS)

11.00—Stunde der cnglischei Spra­
che. II 15—Spielfilm. .Jeden Abend 
um II Uhr." 12.29—Dokumentar­
fernsehfilm „Briete in die Unsterb­
lichkeit”. 13.00— Moskau. Fernseh­
nachrichten. 13.15—„Etalon". Fern, 
sehjournal. 13.45—Informationspro­
gramm. 19.00— Zeli.lograd. Heute 
im Programm. 19.05—Stunde der 
englischen Sprache. 19.20—„Tere- 
mok" — Sendung der Kinderredak­
tion. 19.55—Konzert für Kinder. 
..Wir sind auch aus Spauk". 20.25 
— „Auf dem Neuland" — Sendung 
der Redaktion für Landwirtschaft 
21 05—Musikalische Zwischenpause. 
21 10—.Auf Neulandbnhnen“ — In­
formationsausgabe. 21.30—Moskau. 
„Leninsche Universität der Millio­
nen. „Unterhaltung über die Par­
tei“ 22.00-..Die Zeit". 22 30-Kon- 
zert aus Werken ungarischer Kom­
ponisten. 23.00—liformaüonspro- 
grimm. 2400—..Das Konzertstudio 
von Ostankino ladet ein".

Mittwoch, den 25. November

1900 -Heute im Programm "19.05— 
„Auf Neulandbahnen" — Informa­
tionsausgabe (kas.). 19 20— „Auf
den Feldern des Ischlmgebiets"— 
Sendung (kas). 19.55—Dokumen­
tarfilm. 20 05—„Neues im Handel" 

- Sendung der gesellschaftlich-po­
litischen Redaktion. 20.20-Fernseh­
film 20.45— Informationsprogramm. 
„Auf Neulandbahnen". 21 05—Mos­
kau. ..Sowjetarmenien — 50 Jahre 
alt". Rede des Vorsitzenden 8es 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Armenischen SSR N'. A Aru- 
tjunjan. 21.15—„Armenien heute". 
Fernsehfilm. 22.25- Konzert der 
Meister der Künste der Armenischen 
SSR. 23.30- „Die Zeit". 24 00— 
Spielfiton. „Persönlich bekamt".

und Erholung. 30 Klubs. Kultur­
häuser und -paiäste.

Den’ Werktätigen stehen 5 Sta­
dien. 80 Sportsäle. 5 Schwimmbas­
sins. 47 Touristenherbergen etw« 
350 Sportplätze, eine Sportanlage 
für Leichtathletik internationaler 
Klasse zur Verfügung.

Wiiroschlfowgrld hat eine herrli­
che Zukunft oie von der ganzen 
Geschichte, unserer lichten sowje­
tischen Gegenwart vorbereitet Ist. 
wo alles auf das Wohl des Men­
schen. auf das Glück der Werktä­
tigen gerichtet IsL

Gleichzeitig mit dem Bau auf 
freiem Territorium wird das Stadt­
zentrum rekonstruiert Es werden 
Hochhäuser, Verwaltungs- und 
Handelsgebäudc, Häusel für ein 
Museum, ein Zirkus und anderes 
errichtet. Es entsteht hier eine 
Reihe neuer architektonischer En­
sembles mit vielstöckigen Wohnhäu­
sern.

Es ist schwer, alle neuen Gebäu­
de aufzuzählen, die auf dem Ter­
ritorium der Stadt entstehen wer­
den. Aber es handelt sich nicht nur 
darum. Es werden neue Grünanla­
gen und Parks geschaffen, die 
grünen Zonen um die Stadt ver. 
größert, Teiche, künstliche Wasser­
becken angelegt werden. Auch die 
L jftreinigung der Stadt wird 
verbessert, der Lärm gedämpft hy­
gienische Schutzzonen werden um 
die Bitriebe errichtet werden.

175 Jahre sind seit der Gründung 
Woroschilowgrads vergangen. Aber 
was für einen Riesenschritt hat die 
Stadt vorwärts gemacht! Gegen­
wärtig bereiten sich die Woroschi­
lowgrader. wie alle Sowjetmen­
schen, dazu vor. den XXIV. Par­
teitag mit würdigen Taten zu bege­
hen. Sie wetteifern, um den Produk­
tionsausstoß um 2 Prozent zu ver­
größern. seine Selbstkosten herabzu­
setzen und die Arbeitsproduktivität 
zu heben. Die übernommenen Ver­
pflichtungen werden von den Werk­
tätigen der Stadt erfolgreich er­
füllt.

D. PONOMARJOW

Woroschi lowgrad

Donnerstag, den 26. November

11.00—Stunde der englischen Spra­
che. 11.06—Spielfilm „Gcheirnmis- 
slon". 1230—Dokumentarfilm
„Utschkun". 1300—Moskau. Fern­
sehnachrichten. 13.15—„Die Kum­
pelehre". Fernsehskizze. 13.30— 
Spielfilm. „Das war in der Aufklä­
rung". 18.30—Zelinograd. Heu­
te im Programm. 18.35—Stunde der 
englischen Sprache. 18.40—Konzert­
saal „TV“. 19.10—Wochenschau 
19.20—..Die Fackel" — Sendung 
der Klnderredaktion. 2005—.„Men­
schen mit freigebigem Herzen" 
— Sendung der gesellschaftlich.po­
litischen Redaktion. 20.31—Musika­
lische Zwischenpause. 20.35—Pro­
gramm für das Gebiet Koktschetaw 
(kas) 21 10— Musikalische Zwi­
schenpause. 21.15—Informations­
ausgabe. „Auf Neulandbahnen''. 
21 30— Moskau. „Leninsche Univer­
sität der Millionen". „Lerne wirt 
schäften". Reportage aus dem Mos­
kauer Werk „Krasny proletari" 
2200—„Die Dorffrau". Fernsehauf­
führung. 22.45—Konzert. 23.10— 
„Die Zelt". 23 40—Hockeymeister­
schaft der UdSSR ..SK A'' (Lenin­
grad) — „Dynamo" (Moskau).

Freitag, den 27. November

1900—Zelinograd. Heute im Pro­
gramm. 19.05—„Auf Neulandbah- 
nen" — Informationsausgabe. 19 20 
- Wochenschau. 19 40—Musiksen­
dung „Begegnung mit dem Lied". 
20.30—.Auf Neulandbahnen" — In- 
formationsausgabe. 21.00—Moskau. 
Fcr.isehnachrichten. 22.15—„Neues 
vom Lande". 22.50— KonzerL 2330 
- „Die Zeit". 2400—Konzert der 
Preisträger und Diplomanden des 
VI. L'nionswettbcwerbs der Estra- 
dcnschauspieler.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

\ UNSERE
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